Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 

Kunst 

Künstlerisches Gewerbe 


Sr. 4.— Dezember 1959 


Architektur Epigonen. Probleme der Gegenwartsarchitektur 

È Die Bedeutung Frank Lloyd Wrights für die Entwicklung der 
Gegenwartsarchitektur 

| Aus: Frank Lloyd Wright, Ein Testament 

Villa à Cologny, Genève 

Städtebauliche Rücksichten auf das 19. Jahrhundert 


Kunst Zu den Arbeiten von Tapio Wirkkala 
Alexander Calder 
Ausmalung der Gartenhalle im Bürgerspital Basel 


WERK-Chronik 


ent CS GIEIIS ISA 
LEICHTMETALL 
FENSTER 


ALSEC-Leichtmetaliprofile Fabrikationshalle und Büroanbau 


K=2,25-2,5 mit ALSEC-Leichtmetallfenstern 
isolierglas-Elemente K = 2,5 - 3,0 


GLISSA AG  Schaffhausen Telefon 053/5 92 31 


Wir beraten Sie! 


Eine von den vielen Môglichkeiten 
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Der Bodenbelag im Geschäftshaus 


Beim Bau moderner Geschäftshäuser haben sich auch 
Details des Innenausbaues in die Gesamt-Konzeption 
des Architekten einzufügen. Um die funktionelle Be- 
währung des ganzen Gebäudes zu gewährleisten, gilt 
es, die Zweckbestimmung der Räume mit ihrer Innen- 
ausstattung in Einklang zu bringen. Von besonderer 
Bedeutung ist dabei die Wahl des richtigen Boden- 
belages — ein Problem, das nicht immer leicht zu 
lôsen ist. 

Unsere genauen Kenntnisse der neuzeitlichen Mate- 
rialien und die jahrzehntelange Erfahrung kônnen dem 
Bauherrn und Architekten eine wertvolle Hilfe bedeu- 
ten. In enger Zusammenarbeit ergeben sich dann die 
richtigen Lôsungen, die sich auch auf lange Jahre hin- 


fi aus bewähren. Es ist immer eine schôüne und inter- 
; essante Aufgabe, den Bodenbelags-Plan für einen 


Neubau auszuarbeiten und für die verschiedensten 
Beanspruchungen das Zweckmässigste zu finden.Zwi- 


/: schen dem freundlichen Belag für diePersonal-Kantine 
und dem Spannteppich für das Direktionsbureau liegt 


ein weites Feld von Môglichkeiten, über die der Fach- 
mann Bescheid weiss. Dürfen wir unsere Erfahrungen 


. auch in lhren Dienst stellen? 


a St | [ | T Zürich +St.Gallen 


Pr 7 


Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 
Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 
Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 


Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil/BE 


Der erste schweizerische 
Haushalttrockner mit re- 
versierender Trommel. 
Durch die wechselseitige 
Bewegung verteilt sich 
die Wäsche gleichmässig 
im Iinnenraum der Trom- 
mel; dadurch wird mit 
weniger Stromaufwand 
ein überdurchschnitt- 
licher Trocknungseffekt 
erreicht. 


Erhältlich 
in allen Fachgeschäften. 


T 


 Wäschetrockner 
Adora-Tropic 


Eine neue, grosse Erleichterung für 
jede Hausfrau — der moderne Wäsche- 
trockner ADORA-Tropic.Ertrocknet 
die zartesten Gewebe sanft und 
schonend und verleiht ihnen den 
frischen Duft sonnengetrockneter 
Wäsche. In kürzester Zeit ist jedes 
Wäschegut trocken, und dies erst 
noch nach individuellem Wunsch: 
schrankfertig oder bügelfeucht. 
Besondere Beachtung verdient die 
durchdachte Konstruktion der 
Trommel. Der glatte Trommelmantel 
und die trichterfürmig nach aussen 
gelochte Rückwand (kein Draht- 
geflecht) behandeln das kostbare 
Wäschegut äusserst sorgfältig. 


VERZINKEREI ZUG AG. ZUG Tel. (042) 403 41 


futura Büromôbel - 
für neuzeitliche 
Direktionsbüros und 
Konferenzräume 


Denkbar einfach ist bei der ADORA- 
Tropic die Bedienung: Die Tempera- 
tureinstellung von 0° bis 100° erfolgt 
durch einen Regelthermostaten, die 
Zeiteinstellung durch einen Zeit- 
schaiter; für die Installation ist keine 
Bodenverankerungnôtig; bis zu 6 Kilo 
Wäsche werden in ca. 60 Minuten 
getrocknet. Trotz all diesen wichtigen 
technischen Vorzügen kostet der 
Wäschetrockner ADORA-Tropic nur 
Fr.1890.- (Zahlungserleichterungen). 


.-. 


Moderne Schaiter 
und Steckdosen 


Der modernen Bauweise Rechnung tragend, 
haben wir bereits vor einiger Zeit mit der 
Neukonstruktion der für die elektrische Haus- 
installation bestimmten Apparate begonnen. 
Das Ziel war die Schaffung einer Apparate- 
serie, welche allen neuzeitlichen technischen 
und praktischen Anforderungen wie auch 
dem heutigen ästhetischen Empfinden ent- 
spricht. 

Der elektrische Teil dieser Apparate — übri- 
gens von jeher unsere besondere Stärke — 
wurde den neuen Vorschriften angepañt 
und neue, dauerhafte Materialien eingehend 
auf ihre Verwendungsmôglichkeit geprüft. 
Architekten und Bauherren wünschten neben 
der weiteren Verminderung der Schaltge- 


. râäusche moderne, geschmackvolle äufere 


Formen. Die Resultate lassen erkKennen, daf 
uns die Erfüllung dieser Wünsche gelungen 
ist. Zur besonderen Kennzeichnung nennen 
wir diese hochwertigen Erzeugnisse Xamax- 
Apparate der neuen X-Serie. Sie fanden un- 
geteilten Beifall. Die Zusammenarbeit zwi- 
Schen Architekt, Fabrikant und Praktiker trägt 
ihre Früchte. 

Wir gehen heute einen Schritt weiter: vom 
Zweckgerät zum Wandschmuck, und präsen- 
tieren Ihnen den K-X-Druckknopfschalter der 
neuen X-Serie. Der Erfolg hat unsere Erwar- 
tungen noch übertroffen. Ein in unserem 
Labor strapaziertes Modell hat mehr als eine 
Million Schaltungen ausgehalten: ebenso 
hat sich unser neuer Schalter in der Praxis 
glänzend bewährt. In der Zwischenzeit ist 


dem K-X auch die Auszeichnung «Die gute 
Form» seitens des SWB zugesprochen wor- 
den. 

Der Druckknopfschalter wird in Anpassung 
an die moderne Innenarchitektur in sieben 
Farben geliefert, die unter sich beliebig kom- 
binierbar sind. Dank seinem elastischen und 
doch präzisen Schaltmechanismus läfit er 
sich, wenn die Hände nicht frei sind (Ge- 
schirrtragen usw.), ebenso leicht mit dem 
Ellbogen betätigen, um so mehr als die 
Mechanik nicht nur auf zentralen, sondern 
auch auf Randdruck sofort reagiert. 

Auf Wunsch senden wir Ihnen gerne unsere 
Spezialprospekte und Muster und stehen 
lhnen für weitere Auskünfte jederzeit zur 
Verfügung. 


Xamax AG Zürich 50-Oerlikon Tel.051/4664 84 
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Moderne Menschenwählen 


BRAUN 


BRAUN PKG 5 Stereo 


Leichter Musikschrankin Ahorn.Entwurf H. Gugelot, Hochschule für Gestaltung in Ulm. 
Radio mit 4 Wellenbereichen, eingebauter Viertouren-Plattenspieler. Für stereophoni- 
sche Wiedergabe ist ein zusätzlicher AuBenlautsprecher erforderlich. Preis Fr. 795.— 


Die vorzügliche Formgebung bei 
den BRAUN Radio- und Fernseh- 
geräten ist in den letzten dahren 
vielfach gewürdigt worden. Die vie- 
len internationalen Erfolge auf der 
Triennale in Mailand, auf der Inter- 
bau in Berlin, im Museum of Mo- 
dern Art in New York u.a. haben 
in aller Welt bestätigt, da8 BRAUN 
für seine Geräte die Einzelformen 
gefunden hat, welche diesen Ap- 
paraten den eigentlichen wahren 
Sinn geben. BRAUN und inter- 
national anerkannte Formgestalter 
haben es gewissermaken in einem 
Gemeinschaftswerk erreicht, tech- 
nische Geräte, die Radio- und 
Fernsehkombinationen nun einmal 
sind, funktionell und formal so zu 
einer Einheit zusammenzufügen, 


Die BRAUN-Gerâte erhalten Sie 
beimkonzessionierten Fachhandel. 


Verlangen Sie unseren Prospekt 
WE 1. Er gibt Ihnen eine ausführ- 
liche Darstellung über alleBRAUN- 
Geräte. Auf Wunsch weisen wir 
Ihnen auch gerne geeignete Be- 
zugsquellen nach. 


daf ihnen das äufere Kleid in Form 
eines schlichten und modernen 
Môbels angemessen ist. 

Vor vier Jahren, als BRAUN seine 
neuen Formen auf den Markt 
brachte, war die Basis für das Ver- 
ständnisfürdiese Apparate äuRerst 
klein. Damals wurden ihre beson- 
deren Eigenschaften, die hohe 
Wertbeständigkeit und Zeitlosig- 
keit, als Behauptung ausgelegt. 
Heute haben sie sich als wahre 
Fakten bestätigt, und immer grôBer 
wird der Kreis von modernen Men- 
schen, welche die Braunsche Er- 
kenntnis mit groBer Freude und 
Begeisterung aufnehmen. 


Deshalb wählen moderne Men- 
schen BRAUN. 


TELION AG 
Albisriederstrafe 232 
Zürich 9/47 

Tel. 051 /54 9911 


Ein Beispiel aus 
unserer Kollektion: 


Art. 04162 


ca.130 cm 
Dessin Noldi Soland 


Zürich 1 
Usteristrasse 6/7 
Tel. 23 4610 


Behagliches Wohnen 


Warmwasser im Überfluss 


Sparsam Heizen 


mit dem 


OEL 
KOKS  . _ | modernen 
HOLZ | 


ABFÂLLE 


PAPIER 


ABFÂLLE 


KARTON 


ABFÂLLE Doppelbrand-Heizkessel 


HOVALTHERM 


Ein Kopf voll Ideen 
über die Heizung 


Niedrige Heizungskosten? Automatische Bedienung? Betriebs- 
sicherheit? Gleichzeitige Verfeuerung von Oel und festen 
Brennstoffen? Was bietet mir die Kombination von Zentral- 
heizung und Warmwasserbereitung? ... 


Sind diese Fragen nicht Ihre Probleme, wenn es beim Bauen 
um die Wahl des Heizkessels geht? 


Ob es sich um ein Ein- oder Mehrfamilienhaus handelt, den 
HOVALTHERM-Heizkessel sollten Sie unbedingt näher ken- 
nen lernen. Verlangen Sie deshalb kostenlos nähere Unterlagen 


und Referenzen. 


Ing. G. Herzog & Co., Feldmeilen und Lausanne 
051 /73 12 82 021 /23 17 82 


Westdeutschland: Fried. Krupp, Eisen- und Stahlhandel, Essen. 


HOVALTHERM 
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| Obligationen Hypotheken 
| Spar- und Einlagehefte Darlehen 

| 

| Konto-Korrente Kredite 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


ZÜRICH 


de Hypothekarbank in Winterthur 


Die Küchenkombination 
für Siedlungsbauten, 


Ferien- und Kleinwohnungen 


Qualitätsprodukt der 


er 


AG, Biasca (TI) 


Auf einer Grundfläche von 120 X60 cm sind alle nôtigsten 
Küchenapparate eingebaut wie: 


Chromstahl-Spülbecken, 2 Kochplatten, 
1 Backofen, Boiler von 30 bis 75 Liter Inhalt, 
Kehrrichteimerkasten 


Die grôBte Leistung auf kleinstem Raum 


Asbestzement €ternit 


in verschiedenen 
Farben 


Ein Inserat der ETERNIT AG, Niederurnen 


Eternit-Schiefer sind seit vielen Jahren nicht nur naturgrau, 
sondern auch gefärbt erhältlich. Nach langwieriger Forschungs- 


arbeit ist es gelungen, die Haltbarkeit der Farben zu verbessern. 


Nun ist es auch môglich, farbige Ëternit -Wellplatten 


herzustellen. Die Auswahl zwischen naturgrauen, braunen und 
schwarzen Eternit-Wellplatten erschlieft neue Anwendungs- 
gebiete bei Schulen, im Wohnungsbau und für die Landwirtschaft. 


Einfamilienhaus in Bachen-Bülach, Kt. Zürich, mit Asbestzement Eternit 2e 
schwarzen «ETERNIT»-Schiefern in waagrechter 


Deckung für Dach und Fassade. . è Æ : 
Architekten Klaus & Borer, Zürich ein moderner Baustoff mit verblüffenden Eigenschaften! 


Jettair® 


Der moderne Mensch ist gegenüber Wetter- und Kiimaeinwir- 
kungen viel anfälliger. Deshalb ist überall dort, wo sich auf 


engem Raum viele Menschen aufhalten müssen, Klimatisierung 
unerlässlich. 


ren sait 


Zum Kiimatisieren von Büro- und Verwaltungsbauten, Banken, 
u. 4. dient das Jettair® - System. Jettair ist eine vollautomatische 
Hochdruck-Klimaanlage, heizt im Winter, kühit im Sommer, ven- 
tiliert, befeuchtet oder entfeuchtet die Luft und ist individuell 


regelbar. Das Bild zeigt die Jettair-klimatisierte Kantonalbank 
von Zug. 


Lufttechnische Pionierarbeit machte die Luwa zu einer der füh- 
renden Klimafirmen Europas. Die von ihr gebauten Anlagen er- 
zeugen unbehindert von Raumbesetzung, Wetter und Jahreszeit 
dasjenige Klima, welches für Sie und Ihre Mitarbeiter, für lhre 
Fabrikationsprozesse und Erzeugnisse das bestgeeignete ist. 
Verlangen Sie Unterlagen. 


Luwa SRE am Main 


Paris 
Barcelona 

Säo Paulo 
Charlotte USA 


Anemonenstr. 40 Zürich 47 


Luwa AG Telephon: (051) 52 13 00 


Zürich 9/47 
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Besser 


und schôner 
bauen mit 


j 


É 


Fe halten 


Fi 476 


AII das kann ich spielend in 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke 
Aarburg/AG 


SE Ta 


Denn hier wurden genügend Schränke vor- 
gesehen, die mit den Apparaten und der 
Spültisch-Abdeckung aus rostfreiem Stahl 
arbeitstechnisch richtig angeordnet sind. 
DasResultatdieserzweckmässigenPlanung 
ist eine Küche mit kürzesten Arbeitswegen, 
worin die Arbeit zum Vergnügen wird. 


Ca 


dieser FRANKE-Küche versorgen! 


FRANKE fabriziert auch einzelne Spül- 
tische und Blockkombinationen für jeden 
Bedarf. Verlangen Sie unsere Prospekte 
oder eine unverbindliche Beratung oder 
Projektierung. Lieferung durch den Sani- 
tär-Grossisten oder den konzessionierten 
Installateur. 


981 


Fenstler 


) 


BDEEEE 
BEBE 
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Arefer Zürich 


Holzfenster 
CRETE RE € 


Holz-Aluminium-Fenster 
und Türen 


Ganz-Aluminium-Fenster 


JACOB KIEFERS ERBEN 

Zürich 38 

Tel. 051/452455 | 
| 


.XH 


Coupon Senden Sie bitte Prospekt Nr. 51 an: 


Coupon einsenden an: CONWERK Maschinen- und 
Apparatebau AG, Reinach BL 


Das Schicksal lhrer Wäsche ... 


Wünschen Sie lhrer hauchzarten und kostbaren Feinwäsche das 
gleiche Schicksal in der Waschmaschine wie etwa den Überklei- 
dern, Gartenschürzen und Kinderspielhosen? 


Wählen Sie Isabelle VA 6, die Waschmaschine mit 

2 Gängen 

1. Gang: Der kräftige Rhythmus für Ihre Bunt- und 
Kochwäsche. Letzte Schmutzpartikelchen 
werden gelôst und fortgespült, 

2. Gang: Schongang; behutsame, sanfte Bewegun- 
gen. Die zarten Gewebe werden leicht 
durch die Lauge gewirbelt, doch volistän- 
dig durchflutet. Langsamere Drehungen - 
längere Pausen. Der Schaumberg synthe- 
tischer Waschmittel legt sich. Die Tempe- 
ratur wird automatisch geregelt. 

Schmutz- und Seifenrückstände werden bei ande- 

ren Maschinen nicht immer ausgewaschen, beson- 

ders dann, wenn das Spülwasser durch das Wasch- 
gut hindurch ablaufen mus. 


Wählen Sie Isabelle VA 6, die Waschmaschine mit 
Intensivspülung 
Ein Vollbad für Ihre Wäsche! Das Waschgut quillt 
im Wasser, so, als ob Sie es von Hand spülten. Das 
schmutzige Wasser flieBt durch den Überlauf ab, 


Bestimmt bleiben keine Schmutz- und Seifenrück- 
stände im Gewebe zurück. 


Isabelle V À 6 ist die richtige Pflege lhrer auserlesenen Wäsche, 
eine Wohitat für zarte Gewebe. Zwei Waschmaschinen in einer und 
ein Spülbecken! 


Isabelle V À 6 ist ein schweizerisches Qualitätsprodukt der CON- 
WERK Reinach BL. Einjährige Fabrikgarantie. Tadelloser Service in 
der ganzen Schweiz. 


Verlangen Sie heute noch mit diesem Coupon eine ausführliche 
Dokumentation und Vorführung. 


CONWERK Maschinen- und Apparatebau AG 
Reinach BL 
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Küchen «nach Mass» 


Eine Küche nach Maf, individuell geplant und arbeitstechnisch 
richtig angeordnet, ist der geheime Wunsch jeder Hausfrau. Diesen 
Wunsch zu verwirklichen ist unser ständiges Bestreben. Unsere enge 
Zusammenarbeit mit den Architekten und Installateuren bietet Ihnen 
die beste Gewähr für eine technisch und handwerklich saubere Lôsung 
Ihres Problems.- Senden Sie uns einen Grundrif oder Situationsplan 


Threr Küche,undwir unterbreiten Thnen gerne eine detaillierteOfferte. 


TROESCH+CD:AG 


Bern Effingerstrasse 10 Del 05122151 
Zürich  Ausstellungstrasse 80 Tel. 051 422277 
Basel Steinentorstrasse 20 Tel. 061 24 58 60 
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Mit Licht bauen.…. 
| von den Fenstern lebt das 
moderne Bauwerk 
Metallbau Koller AG Basel 


\ 


r. R. Rohn, Architekt BSA/SIA, Zürich 


Koller-Fenster, konstruiert auf Grund langjähriger 
Erfahrung, sind in der heutigen Architektur dominierend. 
Koller-Fenster werden nach den individuellen Wünschen 
des Architekten projektiert und gebaut. 
Koller-Erfahrung im Fensterbau bürgt für solide, 
dauerhafte Konstruktion, absolute Fugendichtigkeit, 
schône Formen und tadellose Beschläge. 
Koller-Fenster sind für alle Verglasungs-Système 
geeignet und maximal isoliert. 

(Brüstungselemente K=—0,5-0,8, Fenster K—2) 
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PROFILE in Leichtmetaill für: 


Be ml NT To Innenausbau 


Profil Nr. 201 Fassaden 


TR 


Profil Nr. 202 


TEEN 


Profil Nr. 203 


Saulen 


Profil Nr. 701 


Dächer 


Profil Nr. 101 


ELZAIILK c 


Schaffhausen 
Fulachstra$e 2 Telephon (053) 505 97 


Mischier- 
Harmonikatüren 


mit Kunstlederüberzug, in verschiede- 
nen Farben erhältlich, bieten der mo- 
dernen Architektur eine Vielzahl von 
Môglichkeiten zur besseren Aus- 
nützung der Räume. 


Wertikal-Lamellen 


brise-soleil) eignen sich besonders 
Is Wind- und Sonnenschutz sowie 
ur Dosierung des Lichtes bei Bal- 
onen, Terrassen, Dachgärten usw. 


RE 


Metallbau 


4 


Schaffhausen Telephon 053/54266 
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Kiesklebedächer 
Wasserdichte Isolierungen 
Bedachungs- 


und Bauisoliermaterial 


Zürich 46 Tel. 051/46 9104 


DACHPAPPENFABRIK 


«Nanna-und Jgrgen Ditzel» das berühmte dänische 
Architekten- und Künstlerehepaar hat den neuen Stappelstuhl 
JD für Sie geschaffen. Dieser Stuhl hat Fachleute in der 
ganzen Welt beeindruckt und ist bereits ein Erfolg. 

Er hat nicht nur alle erforderlichen Qualitäten eines 
hochwertigen Sitzmôbels, sondern ist noch sehr preiswert. 
JD mit mattem Stahlrohr, Sitz und Rücken Holz schwarz 
Fr.145.—: JD mit mattem Stahlrohr, Sitz und Rücken 
Teak-Holz Fr. 140.—; JD mit mattem Stahlrohr, Sitz und 
Rücken schwarzes Lederpolster FEr1243.— 


Zingg-Lamprecht ORIGINAL Zn 


Hauptgeschäft am Stampfenbachplatz e Show-Room Claridenstr. 41 Zürich 


Montage- und Servicestellen: 


Aarau, Baden, Basel, Bellinzona, 
Bern, Biel, Burgdorf, La Chaux- 
de-Fonds, Chur, Delémont, Fri- 
bourg, Genève, Glarus, Gstaad, 
Geheizt wird mit Oelbrenner Interlaken, Klosters, Langenthal, 
Lausanne, Locarno, Lugano, Lu- 
zern, Neuchâtel, Olten, Rappers- 
wil, Schaffhausen, Schwyz, Solo- 
thurn, Sursee, Stans, St. Gallen, 
St. Moritz, Thun, Tramelan, Visp, 
Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich. 


“ 


weltgehend immun 
gegen Feuchtigkeit 


Dmoplax-Platten sind wasserfest verleimt 
üd durchgehend imprägniert, daher auf 
2r Oberfläche und über Hirn weitgehend 
1mun gegen Feuchtigkeitseinflüsse. 


#i Schwankungen der Luftfeuchtigkeit sind 
» Quellungs- und Dehnungswerte bei 
»moplax praktisch nicht mefsbar. 
Bi auBergewôhnlichen Verhältnissen, 
& z. B. nach 24stündiger Unterwasser- 
Herung, weist Homoplax folgende 
#hnungswerte auf: 
p: Hart Leicht 
‘hnung in der Fläche 0,3 0,3 %° 
=kenquellung 6 10 V4 


Mink diesen Eigenschaften wird Homoplax 

Mt längerer Zeit mit gutem Erfolg für 

 Bbeiten verwendet, die Feuchtigkeits- 
Mflüssen speziell ausgesetzt sind, 

%z.B. im Untertagbau der Abteilung für 
nie und Festungswesen, 

|} Unterlagsboden in den neuen 

MB-Personenwagen, 

| Garagetore gemäB spezieller 

 mnstruktion. 


chen auch Sie diesbezügliche Versuche mit Homoplax! 
|k werden von den guten Resultaten überrascht sein! 


_ Bündner Spanholz 


omoplax 


|Mangen Sie eine kostenlose und unverbindliche Beratung durch 
Ppren technischen Dienst. (Dieser steht Ihnen mit seiner reichen 
Mhrung gerne zur Lôsung von speziellen Problemen zur Verfügung.) 


rplattenwerk Fideris Aktiengesellschaft, Fideris-Station GR 
(081) 54463 


Leichtmetall- 
Fensterbau 
GC] Geilinger & Co 
Winterthur 


Go5916 
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Thnen und dem Bauherrn. Bei Innenausstattungen wie 
Teppichen, Couchüberwürfen, Schlafdecken, Môbel- 
stoffen usw. legen Sie beide ja nicht nur grôssten Wert 
auf tadelloses, schônes Aussehen, sondern messen der 
Dauerhaftigkeit und dem Praktischen eine mindestens 
ebenso grosse Bedeutung zu. Deshalb sind hier Heim- 
textilien aus ACRILAN, der modernen Acrylfaser von 
Chemstrand, ganz besonders angezeigt, denn Gewebe 
aus 100 % Actilan sind äusserst strapazierfähig. Couch- 


® eg. Warenzeichen 


CE di Tale SAR ESS HET 1 


Heimtextilien 
aus 


ACRILAN® 
bieten mehr... 


überwürfe und Schlafdecken sind luxuriôs in der Aus- 
stattung und lassen sich gemäss Waschvorschriften 
selbst in Automaten mühelos waschen. 

Teppiche aus Acrilan sind schmutz- und feuchtigkeits- 
abstossend, leicht zu reinigen und strapazierfähig. Wenn 
gewôhnliche Teppiche schon längst flach gedrückt sind, 
steht der Flor des Acrilan-Teppichs noch immer hoch. 
Achten Sie deshalb bei der Wahl von Heimtextilien 
auf das rote «A»: das Markenzeichen für Acrilan. 


CHEMSTRAND INTERNATIONAL — 
Chemstrand Generalvertreter für die Schweiz: 
Schulthess & Sohn, Schanzeneggstrasse 1, Zürich 2 


ärmetechnik heute 


Immer differenzierter werden die 
Wärmeprobleme. Die Ansprüche an 
Technik, Wirtschaftlichkeit und Leistung 
der Anlagen wachsen von Jahr zu Jahr. 
Die moderne Wärmewirtschaft bedarf 
immer präziserer Arbeitshilfen. 

In unserer Abteilung Heizung und 


Lüftung sucht und findet die Forschung— 
seit Jahrzehnten: Fortschritt! Wir 

geben ihn weiter an Bauherren, Fabri- 
kanten, Architekten und Ingenieure. 
Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft 
Winterthur/ Schweiz 

Abteilung Heizung und Lüftung 


SULZER 


 MSVMNNITIIRIIRS AATITUUY VII LT 
ein Spezialgebiet 
von Sulzer 


Inneres des Kesselhauses 
Dampferzeugung in Sulzer-Strah- 
lungskesseln. Für Heizzwecke 
wird Heisswasser verwendet 


Tabakfabrik-—ein schônes Bei- 
spiel einer kombinierten Anlage 


Die Wärmewirtschaft stellt viel- 
fältige Aufgaben. Am anspruchs- 
vollsten zeigt sie sich dort, wo 
Probleme der Wärmeerzeugung, 
Wärmeverteilung, Beheizung, 
Lüftung und Luftkonditionierung 
gemeinsam zu lôsen sind. Die 
Zusammenarbeit mit einer 
einzigen Firma bringt dem Bau- 
herrn und Architekten ganz 
bedeutende Entlastung. 

Die Qualität unseres Mitarbeiter- 
Stabes und die unvergleichliche 


Sulzer-Erfahrung führen dazu, 
dass uns besonders diese 
umfassenden Aufgaben in zu- 
nehmendem Masse anvertraut 
werden. Bei Gemeinschafts- 
arbeiten übernehmen wir oft die 
Federführung und damit die 
Koordinierung aller Beteiligten. 
Wir planen und liefern wärme- 
und lufttechnische Einrichtungen 
für sämtliche Fabrikanlagen, für 
Spitäler, Anstalten, Laboratorien, 
Geschäftshäuser und andere 


Bauten. Unser Fabrikations- 
programm umfasst zahlreiche 
Apparate und Maschinen der 
neuzeitlichen Wärmewirtschaft. 
Gebrüder Sulzer, Aktiengesell- 
schaft, Winterthur/Schweiz, 
Abteilung Heizung und Lüftung 
Filialen in Aarau, Bern, Biel, 
Chur, Lausanne, Lugano, Luzern, 
Neuchâtel, Schaffhausen, 
Solothurn, St.Gallen, Zürich 
Schwestergesellschaft in Basel: 
AG Stehle + Gutknecht 
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Epigones. Tendances et problèmes de l'architecture actuelle 419 
par Benedikt Huber 


La situation actuelle peut se définir par le fait que le mot «moderne» 
appliqué à l'architecture a cessé d'être, comme il y a encore une di- 
zaine d'années, un épouvantail à bourgeois pour devenir, tout à l'op- 
posé, un slogan publicitaire. Il n'est pas jusqu'aux constructions réa- 
lisées dans un Souciessentiellement spéculatifquin'adoptentle masque 
de la «modernité», ne serait-ce que parce que le public a finalement 
pris le pli de vouloir du nouveau à tout prix. Quant aux édifices plus 
sérieusement conçus, leur architecture ne reflète pas, comme dans les 
époques antérieures, un style général, mais bien plutôt l’allégeance, 
par malheur souvent toute formelle, envers telle ou telle personnalité 
ou tel ou tel groupe restreint, qu'il s'agisse de Wright, de Mies van der 
Rohe et de Gropius, de Neutra, d'Alvar Aalto ou de Le Corbusier. Certes, 
l'existence simultanée de ces diverses tendances distinctes n'est pas 
un mal en soi, mais on a moins affaire à un esprit d'ensemble qu'à la 
forcément problématique juxtaposition de différents «styles», comme 
le démontrent presque toujours les concours organisés dans notre 
pays. Le formalisme résultant de cet état de chose et qui n'est que trop 
favorisé par une conjoncture économique ne laissant guère de place 
à la réflexion, aboutit à ce que des problèmes infiniment plus importants, 
tel celui de l'urbanisme, restent seulement posés dans l’abstrait, tout 
demeurant jusqu'à nouvel ordre régi par le seul individualisme de la 
recherche et des œuvres. 


L'importance de F. L. Wright dans l'évolution de 
l'architecture contemporaine 423 


par Werner M. Moser 


W.M.M., passant en revue les critiques des jeunes générations repro- 
chant à F.L. W. son romantisme et son individualisme, s'attache à 
montrer que l'influence de ce maître, l’un des premiers à adopter le 
point de vue fonctionnel et qui sut faire voir que l’ordre géométrique 
additif peut avantageusement êtreremplacé par une synthèse dynamique 
des éléments formels, continue à s'exercer de façon déterminante sur 
l'architecture vivante de notre temps. 4 


Frank Lloyd Wright: Un testament 427 


Le présent cahier reproduit quelques extraits du dernier ouvrage («Un 
testament») du grand architecte américain, qu’il ne peut naturellement 
pas être question de résumer. Disons seulement, comme l’expose M, 
Benedikt Huber dans sa note introductive, que F. L. W., qui pensa fon- 
der l'architecture de la démocratie américaine, se vit essentiellement 
reconnaître par cet Occident européen qu'il reniait, ce qui explique en 
grande partie le ton polémique de ses écrits personnels. 


Urbanisme et héritage du XIX: siècle 435 
par R, D. Hohl 


C'est vers le milieu du XIX° siècle que l’âge moderne, essentiellement 
par la création des chemins de fer, avec, pour conséquences, l'exten- 
sion des villes et la suppression des anciens remparts, a fait irruption 
dans les cités suisses, et bien qu’il soit de mode aujourd'hui de condam- 
ner en bloc tout ce qui est constructions de ce temps, il n’en reste pas 
moins que celles-ci représentent fort souvent, non au point de vue, 
certes, de l'histoire de l'art valable pour les époques précédentes, mais 
du moins fonctionnellement, des ensembles urbanistiques comme 
l'âge contemporain n'en a pas su produire et qui, de notre part, réclament 
le minimüm de respect dû à tout ce qui, à sa manière, exprime de façon 
authentique une situation donnée, Cela est d'autant plus vrai que les 
‘ architectes de l'époque en question ont su atteindre, aidés aussi par 
leurs études sur place tant à Paris et Berlin que dans des villes secon- 
daires d'Allemagne, un niveau technique qu'il serait injuste de mécon- 
naître, et cela sans jamais tomber, dans notre pays, dans la fabrication 
de la «caserne» de rapport telle qu'on la connaît ailleurs. Si, fort heu- 
reusement, l'entretien et la conservation intelligente de la vieille ville 
sont devenus de nos jours une exigence qui va de soi, il serait temps 
de se rendre compte que nombre des ensembles du XIX° siècle méritent 
des ménagements analogues et que certaines «modernisations» incon- 
sidérées devraient céder le pas au maintien de ce que nos pères et 
grands-pères se sont mieux que nous entendus — places, rues homo- 
gènes, etc. - à créer dans le sens de cette chose qui n'avait peut-être 
pas encore de nom, mais du moins, alors ,une réalité: l'urbanisme. 


A propos des travaux de Tapio Wirkkala 439 
par Benedikt Huber 


Trait caractéristiquement finlandais, l'artiste pur Wirkkala vient de l'art 
appliqué, car il dessina et créa tout d’abord des objets usuels de fabri- 
cation en série et se fit de bonne heure une réputation internationale 
par ses verreries; aujourd'hui encore, il préside à la production en série 
de la verrerie Karhula-littala. Un même souci de la matière à la fois pri- 
mitive et ennoblie par la forme apparaît dans ses sculptures sur bois, 
libres constructions quasi aérodynamiques bénéficiant d'une technique 
toute nouvelle du contre-plaqué, 


Alexander Calder 444 
par Helmi Gasser 


Le sculpteur américain Alexander Calder (né à Philadelphie en 1898) 
s'est, par ses «mobiles», acquis une renommée mondiale. Ces créa- 
tions, composées de fils métalliques et de surfaces de fer, et que leur 
mouvement ne cesse de métamorphoser, ne sont qu'imparfaitement 
définies par le terme de «sculpture», lequel évoque communément une 
Stabilité de rapports dans l'espace et des volumes matériels. Calder a 
fait des études d'ingénieur de machines. D'où sa familiarité avec tout 
ce qui est principes mécaniques et'organisation motrice. Mais ses créa- 
tions sont en même temps le fruit du jeu. L'une de ses premières œuvres 
fut un cirque en miniature, composé de fils métalliques. Les inventions 
de Calder sont la transposition artistique de rythmes vitaux, du mouve- 
ment et du rayonnement et s'unissent de ce fait intensément à l’espace 
animé. Elles s'apparentent à des organismes végétaux ou animaux. En 
cela, elles se différencient des sculptures cinétiques des années vingt 
dues aux Russes Gabo et Pevsner. Leur légèreté naturelle et leur 
humour tendraient à les rapprocher davantage de la peinture d'un Miré. 


Les peintures murales du hall de l'Hôpital des Bourgeois 451 
de Bâle 


En tant qu’architecte, Hermann Baur se félicite de cette importante 
contribution à la collaboration entre peinture et architecture, Hans 
Stocker, qui avec trois autres peintres bâlois, E. Baumann, M. Christ et 
K, Moor, est l’un des auteurs de ces peintures, rend compte de l’œuvre 
collectivement accomplie, à laquelle il se trouva présider. Enfin, Heinz 
Keller, adoptant le point de vue du critique, observe, tout en rendant 
hommage à la qualification particulière de la peinture bâloise dans le 
domaine de la fresque, que l'on doit regretter que l'ensemble en ques- 
tion, consacré au thème des quatre saisons et des âges de la vie, se 
trouve, de par la Vue du jardin sur lequel donne le hall, assez dange- 
reusement concurrencé par la vraie nature, alors qu'une conception 
moins réaliste eût évité le péril de pareille confrontation. 


Summaries in English 


Disciples. Trends and Problems in Contemporary 419 
Architecture F 


by Benedikt Huber 


The contemporary situation can be defined by the fact that the word 
“modern” as applied to architecture has ceased being, as it still was 
some ten years ago, a bogy to frighten the bourgeois and has become 
just the contrary, a publicity slogan. The very projects realized for es- 
sentially speculative reasons only don the mask of ‘'modernity” because 
the public has finally decided that it wants novelty at all costs. As for 
buildings embodying a more serious design, their architecture does not, 
as in previous ages, reflect a general style but rather allegiance to such 
and such a personality or such and such a restricted group, whether 
Wright, Mies van der Rohe and Gropius, Neutra, Alvar Aalto or Le 
Corbüsier. To be sure, the simultaneous existence of these various 
distinct trends is not an evil in and for itself, but we are confronted 
less by a group spirit than by the problematic forcible juxtaposition 
of different ‘styles’, as is nearly always revealed by the competitions 
organized in our country. The formalism resulting from this state lof 
affairs, which formalism is more than encouraged by an economic 
boom leaving scarcely any time for reflection, means thatinfinitely more 
important problems, such as that of town-planning, remain on the 
abstract plane alone. Until there is some drastic change, everything 
in the Way of research and actual projects is being done on a purely 
individualist basis. 


The Importance of F. L. Wright in the Development of 423 
Contemporary Architecture 


by Werner M. Moser 


W. M. M. reviewing the criticisms levelled at F.L. W. by the younger 
generation which reproaches him for his romanticism and'his individua- 
lism, endeavours to show that the influence of this master, one of the 
first to adopt the functional point of view and who succeeded in making 
it evident that the additive geometric order can be advantageously re- 
placed by a dynamic synthesis of formal elements, continues to be oper- 
ative in the vital architecture of our time. 


Frank Lloyd Wright: À Testament 427 


The current issue reproduces some extracts from the last work (A 
Testament) of the great American architect, which cannot be com- 
pletely summarized here. We can only point out, as does Mr. Benedikt 
Huber in his introductory remarks, that F. L. W., who dreamed of creat- 
ing an architecture expressive of American democracy, found himself 
recognized essentially by the Western Europe that he repudiated, which 
in great measure accounts for the polemic tone of his personal writings. 


Villa at Cologny (Geneva) 429 
Architect: G. Brera, FAS, Geneva 


Villa comprising three distinct parts: lounge-reception room, guests, 
the owner’'s quarters, carried out on different levels, with a view on to 
the lake. Great sobriety in selection of materials and in colour scheme. 


Town-Planning and the 19th-Century Heritage ; 435 
by R. D. Hohl 


It was toward the middle of the 19th century that the modern age,.ini- 
tiated essentially by the creation of railwWays, involving the expansion 
of cities and the dismantling of old city walls, burst into the old towns 
of Switzerland, Although it is fash onable nowadays to condemn in 
entirety all the architecture of that period, the fact remains that this 
architecture very often represents, at least functionally, a viable solu- 
tion to town-planning problems which our own age has notbeen capable 
of. We owe it the minimum respect due to anything that in its own way 
authentically expresses a given situation. This is all the more true as 
the architects of the period in question, aided by study on the spot in 
Paris, Berlin and in other German cities, were able to attain to a degree 
of technical mastery which it would be unfair to despise, and that with- 
out ever being corrupted into turning out barrack-like tenements such 
as are to be found elsewhere. If, and this is most fortunate, the mainte- 
nance and the intelligent preservation of the older districts of towns is 
nowadays regarded as a sine qua non, it is high time we realized that 
many 19th-century architectural groups deserve similar treatment and 
that certain ill-conceived ‘’modernization’" schemes should give way 
to what our fathers and grandfathers knew better than we how to create 
—squares, harmonious streets, etc.—in the sense of what still perhaps 
had no name in those days but was a reality: town-planning. 


. to vegetable and animal organisms. In this respect they differ from the 


On the Work of Tapio Wirkkala 
by Benedikt Huber 


In a characteristically Finnish way, the artist Wirkkala began with then 
applied arts, for he first designed and created articles for mass produc-" | 
tion and rapidly achieved an international reputation with his glassware; 
to this day he supervises the mass production of glassware at the Kar- 
hula-littala works. The same concern with the properties of materialm 
both raw and transmuted by design appears in his carvings on wood, 
free constructions which are aerodynamic, as it were, applying an entire- ! 
ly new laminated technique. \ 


Alexander Calder | 444 
by Helmi Gasser 


The American sculptor Alexander Calder (born in Philadelphia’ in 1898). 
has achieved worldwide fame with his mobiles. These creations, con= 
sisting of metal wires and surfaces constantly undergoing metamor= 
phoses owing to their movement, are only approximately subsumed 
under the designation ‘sculpture’, which generally evokes the idea of. 
stability between spatial relationships and material volumes. Calder 
was a student of mechanical engineering. Hence his familiarity wi 
mechanical principles and dynamic systems. His creations, however," 
are at the same time the products of a spirit of play. One of his firstu 
constructions was a miniature circus, consisting of metal wires. Calder’s 
inventions are the artistic transposition of vital rhythms, of movement” 
and radiation, and for this reason they are intensely related to the sur= 
rounding space which is animated by their presence. They are related: 


kinetic sculptures of the Twenties created by the Russians Gabo and 
Pevsner. Their natural delicacy and their humour give them much in 
common with the painting of Miré. 


The Mural Paintings in the Basle Municipal Hospital 


As one of the architects of the hospital, Hermann Baur expresses h s 
satisfaction at this important demonstration of collaboration between: 
painting and architecture. Hans Stocker, who with three other Bas 
painters, E. Baumann, M. Christ and K. Moor, executed the murals: 
covering an area of 285 sq. m., reports on this collective achievement, 
which was under his direction. Finally, Heinz Keller, adopting the 
critic's point of view, observes that it is only to be regretted that the 
project in question, devoted to the theme of the four seasons ands 
the stages in the human life span, is situated so that the garden on 
to which the hall looks can be seen at the same time: thus the murals* 
are subjected to rather dangerous competition with real nature, whereas 
a less realistic conception would have avoided the danger of such an. 
individious comparison. H. K. at the same time pays all due respect to 
the special gifts of the Basle school of mural painters. à 
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Siedlung WeiBenhof bei Stuttgart 1928. Einheitliche Konzeption 
Colonie Weissenhof près de Stuttgart 1928. Conception homogène 
| Weissenhof colony near Stuttgart, 1928. Homogeneous layout 
E 
| 2 
Interbau Berlin 1957. Divergenz der Formen und Konzeptionen 
«Interbau» Berlin 1957. Divergence des formes et conceptions 
‘“Interbau'' Berlin 1957. Divergence of forms and conceptions 


| 3 
E Moderne Architektur auf dem Liegenschaftenmarkt 1959 
Architecture moderne du marché immobilier en 1959 

| Modern architecture on the 1959 real estate market 


Epigonen 


Probleme der Gegenwartsarchitektur 

In einer Zeit der hôchsten Baukonjunktur, wo allerorten neue 
Quartiere und Städte entstehen, wo zwanzig- und dreifiig- 
jährige Häuser bereits wieder abgerissen werden, um neuen, 
rationelleren Bauten Platz zu machen, in einer Zeit, wo das 
Wort«modern»nicht mehr einen Bürgerschreck, sondern einen 
Reklameslogan und ein gutes Geschäft bedeutet, mag es er- 
laubt sein, auf die Arbeit der letzten Jahre zurückzublicken und 
gleichsam eine Bestandesaufnahme der heutigen Architektur, 
ihrer Erfolge, Absichten und Tendenzen vorzunehmen. Es soll 
dabei vermieden werden, irgendwelche Deutungen für die Zu- 
kunft zu geben oder sogar dem künftigen Weg eine Richtung 
zu weisen. Allein das Aufzeigen der heutigen Situation, das 
Ordnen des Bestehenden und vielleicht das Aufdecken von 
Zusammenhängen zeigt stärker als jede Deutung die Pro- 
bleme, vor denen unsere Arbeit steht. 

Der Begriff «moderne Architektur» bedeutete noch vor zehn 
Jahren eine prinzipielle Einstellung zu den Fragen unserer 
Umvweltgestaltung, er bedeutete Opposition zur allgemein gel- 
tenden Geschmacksrichtung und architektonischen Denk- 
weise; er bedeutete den «esprit nouveau», die Avantgarde. 
Heute haben die äuBeren Erscheinungsformen der modernen 
Architektur einen gro8en Teil unserer Umwelt erfaRt; in den 
meisten Städten der Welt wird heute «modern» gebaut, «mo- 
dern» geformt und «modern» gelebt. Das Moderne als Form 
begegnet in der älteren Generation kaum mehr einem Wider- 
stand und bei den Jüngeren schon gar nicht. Und hôchstens 
in abgelegeneren Landesteilen bedeutet es noch Kampf und 
Sieg, ein modernes Gebäude zu erstellen. Welcher Architekt 
würde sich heute nicht als modern bezeichnen, welche Bau- 
herrschaft môchte nicht modern bauen? Wo liegen überhaupt 
noch die Unterschiede und Grenzen zwischen moderner Ar- 
chitektur und einer anderen Bauweise? 

Wenn diese Darstellung unserer heutigen Situation vielleicht 
etwas allzu euphoristisch gezeichnet sein mag und mancher 
Architekt geltend macht, daf er auch heute noch mit groRBten 
Schwierigkeiten zu kämpfen habe, um seine modernen Ideen 
durchzubringen, so dürfte sie doch, allgemein gesehen und 
besonders für die grôBeren Städte, ihre Geltung haben. Die 
Stimmen und Darstellungen, die von der modernen Architek- 
tur als einer Sensation, als einer Umkehr und einer avantgar- 
distischen Tat reden, dürften heute in jedem Fall kaum mehr 
berechtigt sein. Es würde heute auch schwierig sein, den 
Trennungsstrich zwischen Modernen und Nicht-Modernen, 
der früher zwei Gruppen streng und feindlich voneinander 
schied, zu ziehen. 

Die Situation wird dadurch noch unübersichtlicher, da viele 
Architekten, die noch vor wenigen Jahren das «Moderne» 
ablehnten, inzwischen im Zuge der Zeit auch für ihre Bauten 
das moderne Kleid gewählt haben und sich damit auch sofort 
Erfolge holen. Besonders die sogenannte Spekulations- 
architektur hat sich der modernen Ausdrucksweise bemäch- 
tigt, einerseits, um mit dem Wind und der Zeit zu segeln, 
andererseits, weil man in diesen Kreisen bemerkt hat, daf mit 
modernen Prinzipien auBerordentlich wirtschaftlich gebaut 
werden kann. Es muB nicht besonders betont werden, da 
diese Seite nicht unbedingt zur architektonischen Qualität im 
modernen Bauen führt, da vieles im ÂuBerlichen stecken 
bleibt und zur zeitgemäf frisierten Fassade wird. Für den 
Laien ist es jedoch auBerordentlich schwierig, zwischen Gut 
und Schlecht innerhalb der Bauten, die unter der Fahne der 
Modernität segeln, zu unterscheiden. 

Die Mitglieder der früheren Avantgarde sind heute meist zu 
Überbeschäftigten geworden: ihre Vereinigungen mit kämpfe- 
rischem Charakter sehen ihre Aufgabe erfüllt und lôsen sich 
auf oder suchen mit Mühe nach einer neuen Daseinsberech- 
tigung. 

Modernes Bauen ist heute nicht mehr gleichbedeutend mit 
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Gerichtsgebäude in Chandigarh von Le Corbusier 1956. Plastische 
Betonung der Architektur 

Palais de Justice à Chandigarh de Le Corbusier 1956. Accentuation 
plastique de l'architecture 

Court of Justice in Chandigarh by Le Corbusier 1956. Plastic stress is 
laid on architecture 


architektonischer Qualität, auch nicht mit einer einheitlichen 
Auffassung oder Konzeption. Die Unterschiede zwischen ver- 
schiedenen Richtungen und auch zwischen guter und schlech- 
ter architektonischer Qualität liegen heute innerhalb unserer 
modernen Architektur. Und damit hat eigentlich das Wort 
modern in jeder Hinsicht seine Bedeutung als Begriff verloren. 
Da unsere Gegenwartsarchitektur eine Einheit in ihrer äuBe- 
ren oder inneren Erscheinung erreicht hat, wird niemand be- 
haupten; jeder neue StraBenzug und jeder Wettbewerb zeigt 
uns das vielfältige, schillernde oder sogar zerrissene Bild un- 
serer architektonischen Bestrebungen. Bei der Siedlung 
WeiBenhof vor 33 Jahren haben 14 der bekanntesten Verfech- 
ter des neuen Bauens ein Quartier erbaut, das eine Einheit der 
Konzeption und der äuBeren Gestaltung bewies. An der Inter- 
bau in Berlin hätte auch eine bessere städtebauliche Grund- 
lage kaum eine Ordnung in die Divergenz der Auffassungen 
und Formen gebracht. Dabei waren sogar einige der Archi- 
tekten von der WeiBenhofsiedlung wieder dabei. 

Wir haben schon darauf hingewiesen, daB der ursprüngliche 
Begriff der modernen Architektur zu einem weiten Feld mit 
mancherlei Strômungen geworden ist, die vielleicht nur noch 
das eine gemeinsam haben, da sie sich auf Funktionalität, 
Materialgerechtheit und auf die Beziehung zum menschlichen 
MaBstab berufen. Diese verschiedenen mafigeblichen Rich- 
tungen innerhalb unserer Gegenwartsarchitektur zu ordnen, 
ist nur unter Inkaufnahme einer gewissen Verallgemeinerung 
môglich; sie heute schon in ihren Eigenschaften positiv oder 


negativ zu werten, malien wir uns nicht an, Eine Môglichkell 
die Unterschiede, die Richtungen zu bezeichnen, besteht | 
der Behauptung, daB von den verschiedenen Richtungen di 
meisten auf einen der gro8en Begründer des neuen Bauen: 
zurückgeführt werden kônnen, das heifit auf die theoretischei 
und praktischen Arbeiten der Persônlichkeiten Le Corbusier 
Wright, Mies van de Rohe, Gropius mit dem Bauhaus, Aalt 
und Neutra. Mit jedem dieser Namen verbindet sich eine be 
stimmte Ausdrucksform der heutigen Architektur, und mi 
etwas Spürsinn und Imagination dürfte eigentlich der archi 
tektonische Ursprung der verschiedensten Gebäude unsere 
Zeit bei einem oder bei mehreren dieser Namen gefunder 
werden. 

Nachdem Corbusiers frühere Epoche mit dem Pavillon de 
Cité universitaire formal eine ganze Schule begründet und be 
sonders die Architektur Lateinamerikas weitgehend bestimm 
hat, wurden seine neueren stark plastisch konzipierten Werk 
von Ronchamp und Chandigarh zum Ursprung einer neuer 
«Richtung», deren Anhänger das Unbearbeitete, Massive, der 
Rohzustand betonen und sich in England im «New Brutalism) 
bereits offiziell konstituiert haben, 

Stärker noch als durch seine eigenen Taliesin-Schulen ha 
Wright in formaler, räumlicher Hinsicht durch seine Werke 
Schule gemacht, Das räumliche, kubische Auflôsen, del 
«dekorative» GrundriB, der aus dem Aufbau gleicher Elemente 
(Sechseck) oder aus dem Durchdringen zweier Systeme 
(orthogonal und diagonal) entsteht, wurden zu einem archi: 
tektonischen System, mit dem oft verblüffende Lésungen er 
zielt werden kônnen. Wie weit mit dieser Grundriftechnik je 
weils auch die geistigen Anliegen Wrights übernommen wer: 
den, bleibe dahingestellt. 

Die klassische Strenge und absolute Reinheit der Architektul 
Mies van der Rohes hat in der neueren Zeit eine breite Nach: 
folge gefunden. Begünstigt durch die Bauindustrialisierung 
und durch die scheinbare Einfachheit des Prinzips, beginnt 
diese Architektur oder vielmehr eine Folge davon in den 
Städten der ganzen Welt aufzutreten, Dal die Architektut 
eines Mies van der Rohe nicht nur von der technischen Per: 
fektion lebt, sondern in erster Linie von den Proportionen im 
Grofien und im Kleinsten und von einer bis ins letzte klaren 
und vereinfachten Konzeption, wird von seinen Jüngern of 
übersehen. Die Weiterentwicklung dieser Architektur hat im 
übrigen eine unerwartete Wendung genommen, indem bel 
neueren Repräsentativbauten Amerikas der Klassizismus 
eines Mies van der Rohe mit wenigen Ânderungen zum Deko- 
rativen, der Raster zum Ornament gemacht wird, So extrem 
an sich diese beiden Auffassungen liegen, so klein ist der 
Schritt im Formalen geworden, 

Die Bauhausarchitektur, von Gropius und Mies van der Rohe 
gebildet, hat in den dreifiiger Jahren besonders auch in der 
Schweiz eine Reihe hervorragender Bauten, ausgezeichnet 
durch die Einfachheit ihrer Konzeption und ihrer formalen 
Ausbildung, hervorgebracht. Es lag nahe, da@ eine jüngere 
Generation nach dem Unterbruch der Kriegsjahre auf diese 
Beispiele zurückgriff und dort weiterzufahren versuchte, wo 
andere aufgehôrt hatten. Die architektonische Spannkraft jener 
Vorbilder und die Bestimmtheit ihres Ausdruckes konnte je: 
doch nicht mehr erreicht werden. Es fehit heute jener puritas 
nische und bekennerhafte Geist, von dem jene Epoche des 
neuen Bauens getragen wurde. 

Die Architektur eines Neutra, die stets die Gefahr einer ge: 
wissen Eleganz in sich getragen hat, wurde in unserer Zeit zur 
Grundlage einer leicht «nouveau-riche» angehauchten Villens 
bauart. Sie kann heute auch den konventionelleren Bauherrn 
von der Repräsentationsfähigkeit der modernen Architektur 
überzeugen. 

Die differenzierte Ausdrucksweise Alvar Aaltos ist vielleicht 
schwerer zu übernehmen, da sie keine Anonymität im Aus: 
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Institut Marchiondi in Mailand 1958, Architekt: Vittorlano Migand, Das 
Plastische wird zur Pathetik 

Institut Marchiondi à Milan 1958, Architecte: Vittorlano Migand, L'élé 
ment plastique se transforme on pathétismo 

Marchiondi Institute in Milan, 1958, Architect: Vittorlano Migand, 
Plasticity has become pathos 
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Projekt für Einraum-Bürogebäude in Santiago von Miles van der Roho. 
Klassizistische Haltung 

Projet d'un immeuble de bureaux d'une plèce à Santiago, par Miles van 
der Rohe, Le style néo-classique ressuscité 

Project for office building with one-room offices In Santiago, by Mie 
van der Rohe, New classicism 
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Projekt für eine Bank in Brüssol, Architekton: Skidmore, Owinus 
& Merrill, Der Raster wird zur Dekoration 

Projet d'une banque à Bruxelles, Architectes: Skidmore, Owings 
& Merrill, Le module devient un élément décoratit 

Project for a banking establishment in Brussels, Architecte Skidmore, 
Owings & Merrill, The screen assumed a decorative function 
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Amerikanischer Pavillon an der Weltausstellung In Brüssel 1058 
Architekt: Edward D, Stone, Dekorativ-klassizistische Prunkarchitektur 
Pavillon des U.S. A, à l'Exposition mondiale de Bruxelles 1058, Archi 
tecte: Edward D, Stone. Architecture pompeuse décorativo-nto 
classique 

American pavilion atthe Brussels World Fair in 1958, Architoet: Edward 
D. Stone, Neo-classical architecture, pompous and docorative 
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druck erlaubt und Koine rogelhatten Formprinzipien besitzt, 
sondern eine persônliche Handachrift bedeutet, Trotzdem 
sind die Gostaltungsprinziplen Aaltos ebenfalls zum oft ver 
wendoton Allgemeingqut geworden, 

Zu dioson von Persünlichkelten goepragten Richtungen kom: 
men die Impulso, die der Architektur durch die neuen Môg- 
lichkoiten der Bautechnik gegeben werden, Neue Konatruk- 
lionsarten wie das Mängedach oder die Regelfläche und neue 
Matorialion wie die unerschôpfllchen Kunatetofte, führen zu 
nouen Formblldungen, die das Noulgkolts- und Soenaations- 
bedürinis dos Publikums bofrledigen, Melat sind jedoch diese 
tochnischen Novitäten in ihrer Formullerung nur unvollatandig 
verarboitet und verdaut und führen dadureh oft zu ähnlichen 
Auswirkungen wie soinerzeit belm Aufkommen der eraten 
Eisonkonstruktionen, 

Dioso Elnteilung In die Richtungen unserer heutigen Architek 

Lur Mag erzwungen soin und nicht allem gerecht werden, Sle 
Macht Jedoch doutlich, wie atark unsor heutiges Schaften aul 
den einzelnen Charakteron der Gründer des modernen Bauens 
beruht, Wir #ind die Eplgonen und habon hoeute mit all den 
Schwlorlgkoiten einer solchen Stellung zu kämpten, Wir aind 
die Diadochen, die dan Erbe der modernen Architektur an 

getreten habon und nun vor der achwierlgen Verwaltung 
dieses Gutos atehon, 

Es ist loicht foststollbar, daf die Übernahme und Walter 

ontwicklung dieses Erbos oft nur In formaler Hinslicht erlolgte, 
und es wurde schon obon angedeutet, wie daraus melst eine 
Vorwässorung und Voerflachung der Ideon des «Gründera» 
ontetoht, Der kloine «Mios van der Rohe» und der kleine 
«Corbusier» sind bokannte Eracheinungen unserer Zeit, Sie 
bonützon wie früher In Zolten der verachiedenen Stile die 
Werko dos Moiators als Nachachlagowerk und fügen einzelne 
l'ello zu einem Nouon zusammeon, wobel in der AuReren Form 
dor 80 ontstandono Bau noch stimmen mag, in der Konzeption 
und im Aufbau Jedoch moiat die Problematik ergchoelint, 

Das Vorhandonsein vorschiedener Richtungen [st an sich kein 
Nogativum, bosonders du jode Anspruch auf Ihre Berechti 

gung und Ihre Innore Richtigkelt erheben darf, Die Schwilerlg- 

koit llogt darin, dal jodo dieser Richtungen elgentlich von einer 
Porsônlichkolt gogründet und gotragon wurde und nicht, wie 
zum Bolsplol frühore Stilopochen, von einer Schicht oder von 
der Allgemoinheit, Die moderne Architektur als Elnhelt kénnte 
von oinor houtigen Goscellachaft noch getragen werden, Die 
moderne Architektur, aufgosplittert In oinzelne Tendenzen, 
blelbt dom Porsbnlichen vorhaftet und kann hôchatens einzelne 
Gruppon hinter 8ich scharon, 

Problematisch wird das Nobonelnander vorschiedener Gestal 

tungerichtungen, wenn der Architekt je nach Aufgabe und 
Umständon Jowelle froi durunter auswähit, beim Wohnungs 

bau zu Corbusier grelft, boim Kirchenbau zu Wright und beim 
lhoator zu Mios van der Roho, Unsore schwelzerischen Wett- 
bowerbo lasson diose problematische Situation besonders 
doutlich worden, und man ist hlor wioder versucht, von einem 
Noboneinander verschiodenor Stile zu reden 

Was die moderne Architektur bis houte nicht zu schaffen 
vormochte, sind Typon von einer gowissen Allgemeingültig- 
koit, Frühore Epochon habon für die verschiedenen Bauaut- 
gabon jowolls Typen entwickelt, die elnerselts eine gowisse 
architektonische Qualltät garantiorten und andererselts eine 
hôhore Elnhoit des Gosamtbiides bowirkten, Man denkt hier 

an das gotische Bürgorhaus und auch an die klassizistischen 
Wohnbauton dos letzten Jahrhunderts, an die einfachen go- 
tischon Kirchon, die wir In Jedem Dorf antreffen, oder an die 
Normalschulhähuser auf dem Lande, die im letzten Jahrhun- 
dert orbaut wurden, oder an die vorgchiedenen Bauernhaus- 
typon, die sogar Über mohrere Jahrhunderte Ihre Gültigkeit 
bowahren konnten, Wohl bositzen wir heute auch Typen, s0 
zum Boisplel den drolgoschossigen Normalwohnblock; diesem 
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Reihenhäuser in der Werkbund-Siedlung WeifBenhof in Stuttgart 1928 
von Mart Stam. Einfache Bauhaus-Architektur 

Maisons en série de la cité du «Werkbund» Weissenhof à Stuttgart, 
de Mart Stam: architecture rationnelle type «Bauhaus» 

Serial houses in the 1928 Weissenhof colony, Stuttgart, by Mart Stam. 
Simple ‘‘Bauhaus’' architecture 
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Wohnhaus in Basel 1958. Architekten: Lôw und Manz. Versuch einer 
Wiederaufnahme der Bauhaus-Architektur 

Maison d'habitation à Bâle, 1958. Architectes: Lôw et Manz. Essai 
d’une reprise du style «Bauhaus» 

Residential house in Basle, 1958. Architects: Lôw and Manz. Attempt 
to reintroduce ‘‘Bauhaus’’ architecture 
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Projekt für das Flughafen-Empfangsgebäude der TWA in New York 1957. 
Architekt: Eero Saarinen. Auf der Suche nach neuen, mit Hilfe des 
Spannbetons zu verwirklichenden Formen 

Projet pour les bâtiments de l'aérogare de la T.W.A., à New-York, 1957. 
Ici, l'architecte Eero Saarinen recherche des formes nouvelles, réali- 
sables avec le béton précontraint 

Project for the T.W.A. airport reception building in New York, 1957. 
Architect: Eero Saarinen. Search for new forms that can be realized by 
means of prestressed concrete 


fehlen jedoch nicht nur alle architektonischen Qualitäten, son- 
dern auch die Eigenschaft, sich zu einer sinnvollen grôBeren 
Ordnung zusammenfügen zu lassen. Die anspruchsvollere 
moderne Architektur hat es jedoch bis heute nicht vermocht, 
allgemeingültige Typen von guter Qualität hervorzubringen 
(eine Ausnahme bildet hier hôchstens die Unité d'habitation); 
vielmehr wurde und wird jeder Bau als einmalige Lôsung ge- 
staltet. Jedes Schulhaus, jede Dorfkirche und vor allem jedes 
Einfamilienhaus im AufBenquartier muB heute aus Prinzip 
eine neue Lüsung aufweisen. Die Sucht nach dem unbedingt, 
Neuen ist zum wesentlichen Charakteristikum unserer heu- 
tigen Situation geworden. Der Konkurrenzkampf fôrdert und 
erzwingt das Präsentieren von Neuem, von Sensationen und 
Sensatiônchen. Dabei handelt es sich jedoch wiederum meist 
nur um formale Erfindungen. Das Streben nach Erfindungen, 
nach einem eigenen Rezept in grundrifitechnischer und for- 
maler Hinsicht bildet heute den eigentlichen Motor unserer 
Wetthbewerbe, und das Ziel des heutigen Architekten liegt in 
einem eigenen Stil. Jeder hofft zu einem internationalen Star 
oder doch wenigstens zu einem regionalen Starlet zu werden 
und mit seinen Kreationen in den internationalen Fachschrif- 
ten Erwähnung zu finden. Dies wiederum bedingt eine môg- 
lichste Extravaganz in der architektonischen Form und eine 
von weitem erkennbare persônliche Manier. 

Andere tiefer greifende Probleme bleiben in diesem vermeint- 
lichen Fortschrittstaumel meistens auf der Seite liegen. Der 
Städtebau ist seit den dreifiger Jahren in seinen Prinzipien 
und Erfolgen kaum viel weiter gekommen; er bewegt sich, mit 
moderneren Häusern vielleicht, auf der alten Ebene weiter. 
Die Aufgabe der Architektur, nicht nur die Umgebung des 
Einzelnen, sondern auch den Rahmen einer Gemeinschaft zu 
gestalten, wird heute kaum erfüllt. Unsere heutigen Häuser 
geben den Eindruck eines Nebeneinanders verschiedener In- 
dividualisten. Wir haben keinen architektonischen Platz, kein 
als Ganzes befriedigendes Quartier und kaum einen in sich 
geschlossen wirkenden StraBenzug zustande gebracht. Es 
fehit uns nicht an guten Einzellôsungen, wir kônnen dem 
Fremden hier ein gutes Haus und dort einen interessanten 
Ansatz zu einer Lôsung zeigen. Trotz dem unglaublichen 
Wachstum unserer Städte besitzen wir jedoch nicht eine um- 
fassendere Lôsung in städtebaulicher Hinsicht. 

Nach der heftigen und umwälzenden Zeit des neuen Bauens 
wäre eigentlich eine Periode der Ruhe, der Abklärung und 
Verarbeitung nôtig gewesen. Die Impulse jener Zeit waren so 
stark und umwälzend, da sie nicht in kurzer Zeit ins ôffent- 
liche Denken und Bewufitsein aufgenommen werden konnten, 
da sie vor allem bis heute nicht richtig verarbeitet und inte- 
griert wurden. Statt dieser notwendigen Zeit der Ruhe und 
Konsolidierung erhielten wir eine Periode der Hochkonjunktur, 
in deren Welle Halbverdautes und Halbverstandenes empor- 
getragen wurde und nun das Angesicht unserer Städte bildet. 
Nicht nur unsere Baugesetze, auch unsere Architekten wurden 
von dieser Entwicklung unvorbereitet überrascht. 

Wo heute die Môglichkeiten zu einer Konsolidierung liegen, 
wie die zentrifugal auseinandergehenden Tendenzen und 
Strômungen zu einer inneren Einheit zusammengeführt werden 
kônnen, ob unsere Zeit überhaupt die Môglichkeit und die 
Potenz besitzt, zu einem allgemeingültigen und in diesem 
Sinne einheitlichen Ausdruck zu gelangen, diese Fragen kôn-M 
nen nicht auf Kongressen gelôst werden. Sie bilden das 
Existenzproblem unserer heutigen Architektur. Die Erklärung, 
die heutige Architektur spiegle das Bild unserer zerrissenenM 
und ungeformten Gesellschaftsordnung, gilt nicht als Ent-M 
schuldigung. Es war seit jeher die Aufgabe der Architektur, 
vorausschauend das GefäB zu gestalten, in dem die Gesell- 
schaft sich neu konstituieren und formen kann. 
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Werner M. Moser 


Die Bedeutung Frank Lloyd Wrights 
für die Entwicklung 
der Gegenwartsarchitektur 


Seit dem Hinschied Frank Lloyd Wrights am 9. April 1959 sind 
drei Vierteljahre vergangen. Sehr viel ist über die einmalige, 
übermenschliche Dimensionen annehmende Leistung dieses 
groBen amerikanischen Meisters geschrieben worden. Er war 
ein typischer Vertreter jener aussterbenden Generation, der 
viele Medien zur Verfügung standen, den auf allen Lebensge- 
bieten eingreifenden Ideen Ausdruck zu geben. Nicht nur als 
Architekt, auch als Bildhauer, Maler, Dichter, Philosoph und 
Pädagoge hat er sich in reichem Make betätigt. Kein Wunder, 
daf seine Bauten durch diese Vielseitigkeit bereichert wur- 
den. 

Es ist nicht uninteressant, hier an ähnliche Stellungnahmen 
und Entscheidungen seines fast gleichzeitig verstorbenen 
Altersgenossen Henry van de Velde zu erinnern. Beide haben 
schon um die Jahrhundertwende auf die Fragwürdigkeit des 
stilimitierenden, das Handwerk vortäuschenden Industriepro- 
duktes hingewiesen. Beide haben die in Architektur und Ge- 
werbe grassierende Imitation von Renaissanceformen als 
Hindernis einer lebensnahen Architekturform gegeisselt. Die 
Forderung, daf die industrielle Produktion in den Dienst der 
Gegenwartskultur gestellt werden kônnen und müsse, war 
damals in Kunstkreisen hôchst revolutionär, sie bedeutete 
eigentlich in Europa die Geburtsstunde des Werkbundes. Auch 
die Atelierschule Van de Veldes, die zur persônlichen und 
unschematischen Einführung junger Kräfte in die Probleme 
des Berufes neu gegründet worden war und aus der dann 
später das Bauhaus hervorging, gleicht in mancher Beziehung 
der eben erwähnten Schule Wrights. 

Man sieht wieder einmal deutlich, wie geniale Persônlichkeiten 
in bestimmten Etappen unserer Kulturgeschichte entschei- 
dend -— gleichzeitig und unabhängig voneinander - den Weg 
aus einem Engpañ heraus in Neuland gewiesen haben. Nun 
hat der Tod beide Männer in kurzer Zeit zu sich berufen, Van 


de Velde aus stiller Zurückgezogenheit, an seinen Memoiren 
schreibend, Wright aus voller Entfaltung neuer Ideen heraus. 
Es entspricht dem auBergewôhnlichen Schicksal des Genies, 
daB Wright als 89jähriger noch bis zu seinem letzten Atemzug 
die Architekturwelt in Spannung hielt, auch dann noch, als 
viele der jüngeren und jüngsten Architektengeneration neuen 
Gesichtspunkten einer veränderten Zeit adäquaten Ausdruck 
zu verleihen suchten, 

Im Folgenden wird der Versuch unternommen, sich mit einigen 
kritischen Stimmen auseinanderzusetzen, die sich besonders 
in den Vereinigten Staaten gegen die Werke Wrights der letz- 
ten dreifiig Jahre richteten. 

Freilich mufite Wright schon von Anbeginn seiner Tâtigkeit an 
schärfste Kritik — insbesondere von seinen Kollegen aus der 
«Ecole des Beaux-Arts» - vernehmen, die selbst wiederum 
seinen ironisch treffenden Bonmots ausgesetzt waren. Er for- 
mulierte vor einigen Jahren seine Einstellung wie folgt: «Ich 
habe ehrliche Arroganz heuchlerischer Unterwürfigkeit vor- 
gezogen.» Wie er in seiner Dankesadresse bei Überreichung 
der goldenen Medaille des AIA andeutete, war er immer ein 
«Andersdenkender», manchmal revolutionär, manchmal evo- 
lutionär. Âhnlich wie Goethe bezog er ohne Unterbruch An- 
regungen aus allem, was ihm begegnete. Es lieB sich unschwer 
nachweisen, wie ihn in manchen Fällen die Betrachtung ihm 
mifliebiger Bauten zu neuen eigenen Lôsungen anspornte. 
Wright stand nicht nur in Widerspruch zu seinen stilimitieren- 
den Altersgenossen. Obwohl er schon um 1900 seine Werke 
geistig und materiell vom Funktionellen her konzipierte, ver- 
eint mit neuen Anwendungen von Material und Technik und 
dies mit einem gewissen Formenreichtum, so schien vierzig 
Jahre spâter einer jungen Generation die Präponderanz des 
Sachlichen zu wenig demonstrativ zum Ausdruck zu kommen. 
Mies van der Rohe, selbst ein Verehrer Wrights, wurde dann 
für viele zum Vorbild für ein gründlicheres Aufräumen, das, an 
Nihilismus grenzend, einen endgültigen SchluBstrich unter 
die in den USA sehr lange florierende, dekorativ stilistisch 
überblendende Fassadenarchitektur setzte. 

Die Jüngsten, unbelastet von der historischen Abfolge, sind 
heute geneigt zu verkennen, wieviel des Wrightschen Gedan- 
kengutes, das ihnen sozusagen schon in Fleisch und Blut über- 
gegangen ist, in erstaunlicher Vollkommenheit schon vor 
einem halben Jahrhundert intoniert worden war. Es ist dies 
schlieBlich ihr gutes Recht, im Kampf um die eigene Bewäh- 
rung in einem anders gearteten Problemkreis die Ausschei- 
dungen des für sie Wichtigen nach eigenem Urteil vorzuneh- 
men. 

Aber eigenartig ist, wie viele der vierzig- bis fünfzigjährigen 
Architekten in den USA Stellung zu Wright beziehen: Manche 
seiner Bauten der letzten zwei Jahrzehnte werden vielfach als 
exaltierte Auslassungen eines extremen Individualisten — und 
zwar nur als solche - eingeschätzt. 

Die Wallfahrtskirche Corbusiers in Ronchamp, die in gleichem : 
Sinne taxiert wird, war übrigens vor wenigen Jahren der An- 
laB zu einer interessanten Diskussion unter hervorragenden 
amerikanischen Architekten. Man äuBerte seine Enttäuschung 
über diese «Laune» Corbusiers, der doch der Welt den Modu- 
lor geschenkt habe. Sie sei, wie auch die Johnson Wax Co. in 
Racine, Wisconsin, und andere Bauten von Wright, ein unwür- 
diges und gefährliches Experiment. Architektur als raumschaf- 
fende Kunst müsse in erster Linie als ordnungsschaffende 
Kraft verstanden werden, womit sicherlich jedermann einig- 
geht. Nach Ansicht jener Architekten kônne aber «ordnende 
Kraft» nur dort spürbar sein, wo sie sich mit einfachen addi- 
tiven geometrischen Elementen ausdrücke. 

Wohl war damit auch die Ausschliefilichkeit des rechten Win- 
kels inbegriffen; Beispiele solcher Art kennen wir alle in euro- 
päischen und amerikanischen Städten. Nun ist aber die geo- 
metrisch additive Ordnung nicht die einzige, die beim Betrach- 
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Morris Shop in San Francisco 1948 
Magasin Morris, à San-Francisco, 1948 
Morris Shop in San Francisco, 1948 


2 

Laboratoriumsturm der Johnson Wax Co. 1947 

La tour des laboratoires de la Johnson Wax Co. 1947 
Johnson Wax Co. laboratory tower, 1947 


ten eines Baues, beim Durchschreiten und Verweilen im Be- 
schauer ein Gefühl von Harmonie erzeugen kônnte. Es ist 
durchaus môglich, dafi ein souveräner Geist eine frei geformte 
organische Gesamtkomposition in klarer Hierarchie der Teile 
gestalten kann, die von starker harmonischer Ausstrahlung 
ist. Das Werk unterliegt dann einer Ordnung hôheren Grades. 
Nach persônlichem Erlebnis zu schlieBen, scheint dies bei 
Ronchamp* und bei Johnson Wax in hohem Mae der Fall zu 
sein. 

Damit soll gesagt sein, da man sich nicht zu pedantisch als 
Richter über Ausdrucksformen, die nicht gerade dem eigenen 
momentanen Entwicklungstadium entsprechen, aufschwingen 
sollte. Fast grotesk mutet es übrigens an, daB einige promi- 
nente Vertreter der puristischen Richtung in den USA vor 
kurzem in eine überschwengliche Formendynamik hinüberge- 
wechselt sind, deren geistiger Hintergrund kaum die Dichte 
oder die Harmonik der Werke der von ihnen kritisierten Meister 
aufweist. Dies bestätigt nur, daB der emotionelle Anteil am 
architektonischen Werk wohl zeitweise zurückgebunden wer- 
den kann, aber immer wieder zum Durchbruch kommt. Im 
historischen Wechsel von Aktion und Reaktion sind sicher 
beide Formen des Ausdrucks begründet. Es lassen sich jedoch 
gro$e Qualitätsunterschiede innerhalb einer Richtung fest- 
stellen. 

In jenen Wrightschen Bauten, die mit ungewôhnlich ausladen- 
den frei geformten Elementen gestaltet sind (zum Beispiel die 
Projekte mit Schalenkonstruktion), läBt sich übrigens oft ein 
rhythmisches Grundgesetz erkennen, wodurch sie im Gegen- 
satz zu vielen andern «dynamischen» Bauten unserer Zeit 
trotzdem ein inneres Gleichgewicht vermitteln. Auch hat 
Wrights unerhôrter Sinn für die den verschiedenen Materialien 
inhärenten Kräfte ihn vor abstrakten Formenspielen ohne 
logische innere Struktur bewahrt. 

Man hat Wright auch zum Vorwurf gemacht, er kümmere sich 
zu wenig um die Behausungsfrage der Minderbemittelten. Lei= 
der sind seine Entwürfe für standardisierte Kleinsthäuser nie 
ausgeführt worden, während am Ende des Weltkrieges 
andere Architekten, wie Gropius, Breuer, Neutra, Aufträge 
der staatlichen Wohnungsbaukommission für Wohnsiedlun- 
gen realisieren konnten. Wright war übrigens ein begeisterter 
Anhänger der Theorien Henry Georges, in dessen Standard: 
werken «Fortschritt und Armut» und «Unser Land» (1871 er: 
schienen) der Gemeinbesitz des Bodens gefordert wird. Da 
er alle Menschen als freie Individuen betrachtet wissen wollte, 
ging er gewissermaBen von der klassenlosen Gesellschaft 
aus. 

Es gelang ihm, selbst für einfachste und kleinste Verhältnisse 
Entwürfe im Elementenbau von räumlicher Überzeugungskraft! 
zu finden, die von den Bauherren ohne Schwierigkeit selbst: 
ausgeführt werden konnten. ; 

Wenn wir uns vergegenwärtigen, da Wright sein Ideengut in} 
einem Lande von 150 Millionen Einwohnern während langer 
Zeitperioden nahezu allein verteidigen mufite, so werden win 
auch verstehen, daB sich aus dieser Vereinsamung heraus, 
eine manchmal hypertrophierte Ausdrucksweise in Wort undh 
Bau von selbst einstellen mufite. Bei genauerem Hinsehen lä8 
sich immer ein wertvoller Kern herausschälen. 

Sein Kampf galt in weiterem Sinne den engen Standardauffas? 
sungen im Leben, im Beruf und in der Politik, der nivellierenden 
Tendenz, der Beeindruckbarkeit des Durchschnittsamerika 
ners durch billige Sensationen, verbunden mit der Ablehnun 
wahrhaft originellen, für die Entwicklung entscheidenden Ge: 
dankengutes. Viele Entwürfe und Bauten sind beredte Zeugei 
des Kampfes um die bedrohte Freiheit des Individuums. 


* Laien haben wiederholt geäufert, daB der Kirchenraum in Ron 
champ zur ruhigen Besinnung und zum Gebet viel einladender S 
als viele moderne Kirchen, die auf streng geometrischer Basis kon 
zipiert sind, 
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| Im Folgenden versuchen wir, auf einige Entwürfe Wrights ein- 
1 zugehen, die umstritten sind: 
| Der Idealplan von «Broadacre City» sollte als Demonstration 
für eine sinngemäBe Gebietsplanung in den USA aufgefañt 
; werden, als Raumordnung, bei der alle menschlichen Belange 
re RAGugoenhenMieeoninINe Vert 1080 im Rahmen einer organischen Stadtlandschaft ins Gleichge- 
Musée Solomon R. Guggenheim, à New-York, 1959 wicht gebracht sind. Zugleich wird damit gegen die heut'ge 
| Solomon R. Guggenheim Museum in New York, 1959 Supergrofstadt protestiert. Wenn zwar in den USA schon viel 
; 4 analytisches Material als Grundlage für Gebietsplanung zu- 
| EingangsgeschoB des Guggenheim-Museums 1 : 600 sammengetragen war, als Wright vor etwa fünfzehn Jahren 
Entrée du Musée Guggenheim ; - : : 
| Entrance floor of Guggenheim Museum seine Broadacre City entwarf, so waren weder der ideologische 
( Hintergrund noch die Versuche einer synthetischen Planung 
5 FÆ = my. in den USA damals so ausgereift wie beispielsweise in Hol- 
renprel cufreadee | f* land. 
ca RE Wenn nun Wright dabei jeder Familie einen Acre (4050 m°) als 
private Grundstückfläche zur Verfügung stellt, bedeutet das 
= es caliudedy eine Forderung, die weit über das Ziel hinausschieRit. Wir soll- 
var LOIS ten sie als prinzipielle Warnung für die infolge des unaufhalt- 
L S À samen Bevôlkerungszuwachses gefährdete, mehr und mehr 
SD Le À Sue vernachlässigte private Zone des Individuums und der Familie 
D bewerten. 
Das Solomon R. Guggenheim Museum für New York ist eben- 
falls sehr umstritten. Wozu diese ungewôhnliche Auflôsung 
der StraBenwand? Auch der Direktor macht sich begreifliche 
Sorgen. Wird er genügend Freiheit in der Darbietung des Aus- 
stellungsgutes an der einseitigen gerundeten Wandbegren- 
zung der FufBgängerrampe haben? Wird die Betrachtung auf 
geneigter Ebene ein Grund zu ständiger Beunruhigung sein? 
Alle diese Fragen, mit Ausnahmen der ersten, werden sich 
erst mit der Erfahrung am fertigen Objekt beantworten 
lassen. 
TRE Be . JDE) Demgegenüber ist die erste Frage nach dem räumlichen 
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Entwurf für eine Synagoge bei Philadelphia 1958 (in Ausführung) 
Projet d'une synagogue à Philadelphie, 1958 (en exécution) 

Project for a synagogue near Philadelphia, 1958 (under construction) 


sätzlicher Bedeutung: Langsam füllen sich die Lücken 
zwischen diesen 50 bis 180 Meter hohen Bauten der Avenues,; 
die niederen Bauten verschwinden aus dem StraBenbild, 
und damit geht auch der seitliche Lichteinfall verloren. Die 
StraBenfluchten wachsen, nur von schmalen Querstrafien 
unterbrochen, zu riesigen Flächen zusammen, zwischen denen 
die Menschen zwangsweise eingeschient sind. Wohl sind 
diese Wände vereinzelt durch eine zurückgesetzte Bauflucht 
aufgelockert worden; der Gesamtaspekt wird dadurch jedoch 
nicht beeinfluRt (Lever House und Seagram Building an der 
Madison Avenue). 

In dieser StraBenfront wirkt das Guggenheim-Museum wie ein 
flammender Protest. Der Bau fügt sich nicht der StraBenflucht 
ein. Er tritt als plastisch vielgestalter Kôrper in Erscheinung. 
(Was ist Architektur, wenn sie nicht plastisch erfaBbar ist?) 
Der Besucher, anstattin eine wenn auch verglaste Wand einzu- 
brechen, wird durch teils überdachte offene Hofräume zu dem 
in der Mitte des Blockes liegenden Eingang geführt. Damit ist 
die Flucht der abschrankenden StraBenfront durchbrochen, 
und der Fufigängerverkehr kann befreit durch den Block hin- 
durchstrômen. Der ganze Block ist räumlich gestaltet und er- 
schlossen, somit auBen und innen als Ganzes erfafibar. 
Schon beim Rockefeller Center (um 1935) war diese räumliche 
Tiefenwirkung mit groBem Erfolg erzielt worden. Wright hat 
diese Idee plastisch weiterentwickelt. Es ist nur zu hoffen, daf 
diese Prototypen Schule machen und damit der Enge der 
GroRstadtstraBen in den USA ein Ende bereiten. 


Der Entwurf des «Mile-High Illinois Center», eines Bürohoch- 
hauses in Chicago, von 1956 hat gewiB viele vor den Kopf ge- : 
stoBen. Warum eigentlich sollten 100000 Menschen auf relativ 
kleiner Fläche untergebracht werden, was nur bei einer exzes- 
siven Hôhenentwicklung môglich ist? Nun ist bei diesem Pro- 
jekt eine gro$e umgebende, horizontal aufgegliederte Fläche 
vorgesehen, die alles beherbergt, was so viele Menschen in 
einem Geschäftszentrum benôtigen. 

Gerade darin liegt der Unterschied zu so vielen Hochhaus- 
bauten in den amerikanischen Grofistädten, bei denen not- 
wendige Belange einfach vernachlässigt werden, sei es aus 
Bequemlichkeit, sei es aus Gründen der Rendite. Wright aber 
behandelt das Problem integral (zum Beispiel Parkraum für 
15000 Wagen, Landeplätze für 150 Hubschrauber usw.) und 
überlegt sich auch die technischen Voraussetzungen für 
Konstruktion, Transport usw. bei einem so hohen Block. Darin 
liegt der grundsätzliche Wert dieses Projektes. Selbstverständ- 
lich ist ihm die plastische Erscheinung eminent wichtig. Wie 
weit Wright diese bis ins Detail durchbildet, kann man an dem 
viel kleineren «Price Tower» in Bartelsville von 1955 ermessen. 
Die Unabhängigkeit in der Charakterisierung seiner Bauten 
kommt besonders sprechend in jenem Ladenhaus - dem Mor- 
ris Shop-in San Francisco zum Ausdruck.Anstattdie Verkaufs- 
räume wie üblich vollständig zu verglasen, stellt er die mensch- 
liche Psyche in Rechnung. Die AuBenwand, eine geschlos- 
sene Backsteinmauer, wird nur durch eine kleine Eingangs- 
nische unterbrochen. Diese allerdings ist vollständig aus, 
Plexiglas gebildet und gewährt einen Blick in den interessan- | 
ten Innenraum. Wrights Rechnung mit der Neugier der Men- 
schen hat sich in vollem Umfange bewährt, der Laden wurde 
zur Attraktion. 

Mit diesen wenigen Beispielen der letzten fünfzehn Jahre soll 
angedeutet werden, daB trotz mancher befremdlichen oder | 
überbordenden Erscheinungsform immer irgendein positiven| 
Ansatzpunkt prinzipieller Art zu finden ist, der Keime einer | 
zukünftigen Entwicklung in sich trägt oder mindestens dazu ! 
anregt. 
Wrights Werk ist zu vielgestaltig, als daB es auf Formeln redu: » 
ziert oder klassifiziert werden kônnte. Man ist geneigt, viel zu | 
verlangen von dem, der viel bietet. Warum sollte man gerade 


dann, wenn die Anregungswerte weit über ein normales Makñ 
hinausgehen, das verlangen, was nicht gegeben worden ist?! 
Der Einflu8 Wrights ist übrigens trotz Kritik auch in den tie] 
Jahren erstaunlich groB geblieben. Er geht weit über das” 
hinaus, was er an seine direkten Mitarbeiter und Schüler in 
direktem Kontakt vermitteln konnte. 


Von seinen «Ratschlägen an die jungen Architekten», die sich 
durch groBe Objektivität auszeichnen, seien einige hier ange: 
führt: ; 

«Keiner von euch werde Architekt, um mit Architektur sein 
Brot zu verdienen. Ihr müBt Architektur lieben als die Beschäf: 
tigung mit einem geistigen Prinzip, um seiner selbst willens 
Ihr müBt bereit sein, der Architektur gegenüber so wahrhaïl 
zu sein wie eurer Mutter, euren Kameraden und euch selhet 
gegenüber. Dann geht an den Platz, wo ihr Maschinen un 
Methoden an der Arbeit sehen kônnt, welche den moderne! 
Bau entstehen machen, oder verweilt einfach und direkt a 
Bau, bis sich das Bauzeichnen natürlich aus der Konstruktion 
heraus ergibt.» 

«Mache dir sofort eine Gewohnheit daraus, nach dem Warurn 
zu fragen bei allem, was positiv oder negativ auf dich wirkt.» 
«Halte nichts für unumstôfilich schôn oder häRlich, aber zerf 
lege jeden Bau in seine Teile und forsche jedem Teil einzell 
nach, damit du lernst, das Merkwürdige vom Schônen untei 
scheiden.» 

«Gewôhne dich daran, zu analysieren. Analyse wird dazu be 
tragen, die Synthese zur Denkgewohnheit zu machen.» 
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Projekt für das Mile-High Illinois Center in 
Chicago. Büro-Gebäude mit sämtlichen zuge- 
hôrigen Einrichtungen, Hôhe 1500 m 

Projet du «Mile-High Illinois Center», à Chi- 
cago. Immeuble de bureaux avec toutes les an- 
nexes, d'une hauteur de 1500 m 

Project for Mile-High Illinois Center in Chicago. 
Office-Building with all pertinent facilities. 
Height 1640 yards 


Photos: Porträtaufnahme von Wright im Jahre 
1952 von Werner Bischof; 3 aus «Fo- 
rum», Juni 1959; 4 aus «Casabella» 
227; 7 aus F.L.Wright, «A Testament», 
amerikanische Ausgabe 1957 


Die Bedeutung Frank Lloyd Wrights für die Entwicklung 
der Gegenwartsarchitektur 


«Fliehe wie Gift die amerikanische Idee vom schnellen Vor- 
wärtskommen.Halbbacken in die selbständige Praxis zu treten, 
heiBt, das Geburtsrecht als Architekt für eine zusammenge- 
schüttete Suppenbrühe verkaufen. Nimm dir Zeit, dich auszu- 
bilden. Zehn Jahre Studieren in Theorie und Praxis als Vor- 
bereitung zur architektonischen Selbständigkeit ist wenig 
genug, über das MittelmaB hinauszugelangen zu wahrer archi- 
tektonischen Haltung.» 

«Gehe so weit fort wie môglich, um deine ersten Bauten zu 
bauen. Der Arzt kann seine Fehler begraben: der Architekt 
kann seinen Klienten nur den Rat geben, wilden Wein zu 
pflanzen.» 

«Betrachte es als ebenso wünschenswert, einen Hühnerstall 
wie eine Kathedrale zu bauen. Das Ausmañ des Projektes hat 
in der Kunst wenig zu sagen über die Geldfrage hinaus. Es ist 
die Charakterqualität, die zählt. Charakter kann gro sein im 
Kleinen und klein im GroBen.» 

«Achte das Meisterwerk. Das ist wahre Ehrenbezeugung vor 
den Menschen. Es gibt nichts GrôBeres, nichts dringender 
Benôtigtes heutel» 


Es ist gewiB nicht leicht, eine Institution wie die «Taliesin 
Fellowship» zu erhalten, wenn der geniale Originator nicht 
mehr am Leben ist. Sein Studio, geführt von erfahrenen Mit- 
arbeitern, und seine Schule sind weiterhin in Tâätigkeit. Interes- 
sante Auftrâge werden die in die «Taliesin Associated Archi- 
tects» umgewandelte Gemeinschaft auf Jahre hinaus beschäf- 
tigen. Die Schulung der jungen «Apprentices» wird systema- 
tisch unter Berufung hervorragender zusätzlicher Kräfte aus- 
gebaut. Der zusammenhaltende EinfluB von Frank Lloyd 
Wrights Frau Olgivana wird dabei von besonderer Bedeutung 
sein. 


Frank Lloyd Wright: Ein Testament 


Zu dem letzten Buch von Wright 

Kurz vor seinem Tode ist das letzte der Bücher Wrights in 
Amerika erschienen*. Esistdieeigenwillige Schrifteines eigen- 
willigen alten Mannes, in seinem Ton sehr subjektiv und pole- 
misch. Für einen AuBenstehenden, der die Lebens- und Ar- 
beitsumstände von Wright nicht kennt, mag diese Ichbezogen- 
heit einer Welt- und Architekturanschauung stellenweise stô- 
rend oder sogar stoBend wirken. Für denjenigen jedoch, der 
sich enger mit der Arbeit und mit dem menschlichen, geistigen 
Hintergrund des Schaffens von Wright befafit, enthält das 
«Testament» eine Fülle von Erklärungen über Arbeit und 
Denken des Meisters. Davon abgesehen geben die Worte 
Wrights neben und hinter aller Polemik Wahrheiten und Er- 
kenntnisse, die über den persônlichen Bereich des Künstlers 
hinaus ihre absolute Gültigkeit besitzen. Man wird im «Testa- 
ment» vergeblich nach der abgeklärten Weisheit eines alten 
Meisters suchen. Vielmehr findet man darin die Angriffslust 
und das Sendungsbewufitsein, das den hochbetagten Meister 
bis zuletzt zu einem unermüdlichen Schaffen und Schôpfen 
zwang. 

Was im «Testament» am stärksten und auffallendsten zum 
Ausdruck gelangt, ist das Verhältnis von Wright zur kulturel- 
len Situation von Amerika, sein Ringen um eine nationale Bau- 
kultur, deren Grundlagen er in den Arbeiten seines Lehrers 
Sullivan siehtund deren Verwirklichung er einzig in seinen eige- 
nen Werken anerkennt. 

Wright ist insofern ganz Amerikaner, als er diese Kultur aus 
der Natur des amerikanischen Landes hervorgehen lassen will 
und dabei jeden Einflu8 des Abendlandes strengstens ablehnt. 


* Deutsche Ausgabe: Frank Lloyd Wright, Ein Testament. Verlag 
Albert Langen - Georg Müller, München. 
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Frank Lloyd Wright: Ein Testament 


Klassik, Gotik und Renaissance sowie auch die modernen 
Strômungen Europas lä8t er als Grundlagen einer amerika- 
nischen Kultur in keinem Falle gelten; er betrachtet sie als 
einen ausgesprochen schlechten und unerwünschten Einflu8. 
Darin ist er der Pionier in der Neuen Welt, der aus der Natur des 
Landes heraus eine neue eigenständige Kultur schaffen will. 
Wright ist insofern aber auch Europäer, als er die Problematik 
einer eigenen amerikanischen Kultur kennt und selbst erlebt 
hat. Um so stärker mu er jedoch seinen Standpunkt verteidi- 
gen. Es liegt eine gewisse Tragik darin, daB er mit seinem eige- 
nen Leben bewiesen hat, da sein Land offensichtlich nicht 
reif war, eine Kultur, wie er sie geben wollte, zu tragen. Die 
eigentliche Anerkennung Wrights als Genie kam in erster 
Linie aus dem Ausland. Amerika vermochte ihn vielleicht als 
interessanten Aufenseiter, als einen der vielen Aspekte im 
Lande der unbegrenzten Môglichkeiten anzuerkennen; es be- 
sa jedoch nicht die geistige Potenz, ihn und seine neue Bau- 
kultur zu tragen und zu integrieren. 

Wright wollte mit seiner Architektur der Demokratie, beson- 
ders der amerikanischen Demokratie, einen Ausdruck verlei- 
hen. Er betrachtete es als seine Aufgabe, eine Baukultur der 
Demokratie zu begründen. Es wäre zu untersuchen, ob ihm 
solches überhaupt môglich gewesen wäre, ob seine architek- 
tonische Ausdrucksweise nicht eher einer aristokratischen 
Umgebung entspricht. In jedem Fall wurde seine Sendung von 
der Demokratie nicht akzeptiert; die Ausnahmen seiner ver- 
schiedenen Bauten bestätigen dabei nur die Regel. Alle Ehren 
und Anerkennungen, die ihm im Alter zuteil wurden, kônnen 
über diese tragische Tatsache nicht hinwegtäuschen. Von 
daher läft sich auch die polemische und rechthaberische 
Seite im Wesen Wrights, die besonders in seinem Buche 
zum Ausdruck kommt, verstehen. 

Die nachfolgenden Auszüge aus dem «Testament», die wir 
mit freundlicher Erlaubnis des Verlages der deutschsprachi- 
gen Ausgabe entnehmen, môchten nicht nur die oben ange- 
führten Aspekte, sondern auch die objektiven Aussagen des 
Buches andeuten. Benedikt Huber 


Philosophie ist für den Geist des Architekten das gleiche wie das 
Augenlicht für seine Schritte. Wird der Begriff «Genie» auf ihn 
angewandt, so bedeutet er einfach einen Menschen, der das be- 
greift, was andere nur ahnen. Ein Dichter, Künstler oder Archi- 
tekt «versteht» zwangsläufig, und der Begriff «Genie» wird, wenn 
er nicht vorsichtig ist, wahrscheinlich auf ihn angewandlt; in die- 
sem Fall wird er nicht mehr für menschlich, vertrauenswürdig 
oder umgänglich gehalten. 

Welcherart auch immer seine Ausdrucksmittel sein môgen, er 
stellt die Wahrheit mit offenkundiger Gedankenschônheit dar. Ist 
er Architekt, so sind seine Gebäude natürlich. In ihm leben 
Philosophie und Schônheit nebeneinander, aber die Verbindung 
wird allgemein beargwGhnt, und vermutlich wird ihm die Be- 
zeichnung «Genie» anhaften — wenigstens in den Augen des 
Publikums. 

Jeder schôpferische Mensch ist der Verfolgung durch anrüchige 
Vergleiche ausgesetzt. Wenn das dichterische Prinzip bei seinen 
Schôpfungen eine Rolle spielt, folgen anrüchige Vergleiche ihnen 
allen auf dem FuB, denn der unentwickelte Geist lernt nur durch 
Vergleiche; durch gewühnlich zweifelhafte Vergleiche, die aus 
eigennützigen Interessen füreinander gezogen werden. Doch der 
hochentwickelte Geist lernt durch Analysen: durch das Studium 
der Natur. 

Es war ein neuer Beweis, daB in den Augen des AIA (American 
Institute of Architects) die moderne Architektur so oder so von 
Übersee kommen mufte. In mancher Hinsicht stammte das AIA 


selbst von Übersee - meistens von den Beaux-Arts à la Paris. 


Die Tatsache, daB die moderne Architektur von einem Zeit- : 


genossen in Chicago begründet worden war, konnte einfach 
nicht geduldet werden. 

Die in unseren GroBstädten auftretenden neumodischen Fassaden 
sind, im allgemeinen, verglasten Stahlrahmenschachteln ähn- 
liche Fassaden, oft groBe Spiegel, die als Werbeplakate dienen. 
Warum nicht! Aber warum nennt man diese Reklamen durch den 
MiBbrauch neuer Materialien Architektur? Ist es môglich, daB 
die STADT nur Anrecht auf solche Negation hat? 

Darum schien die Kultur, als ich den Architektenberuf auszuüben 
begann, hoffnungslos mit der Beschaffung des Lebensunterhaltes 
ausgefüllt zu sein. Dieses Mischlingswesen erlernte nie die Werte 
einheimischer Schônheit und wurde sich noch nicht einmal der 
Werte ursprünglicher Schônheit bewugt. Überall der aufdringliche 
Ersatz: die Elite, die sich begeistert auf alles «von Übersee» 
stürzte, bestand aus Aasgeiern im Namen der «Verfeinerung». 
Ich meinerseits, der ich inzwischen nach dem Tod des Meisters 
(Louis H. Sullivan) allein stand, war jener tantalisierenden und 
drohenden Herausforderung dessen, was ich vertrat, ausgesetzt: 
ihr Ende ist noch nicht abzusehen — wird es je kommen? Kann 
Koexistenz zwischen Leib und Seele durch Wissenschaft bewirkt 
werden ? Nein. Durch Kunst und Religion ? Ja, im Verein mit der 
Wissenschaft. Ich kann nicht umhin zu glauben, daB wir in Ame- 
rika eine Antwort in den Prinzipien der Baukunst besitzen, die 
organische Architektur genannt wird. 


Jene Philosophie des organischen Charakters entwickelt neue 
Kraft: zeitgemäBe Auffassungen gehen tiefer (und mehr in die 
Breite); Eindringen in den «Kern der Sache»; das wahre Wesen 
einer neuen Baukonstruktion ist nun einheimisch. Wenn es als 


ein Prinzip verstanden wird, gilt es für die Baukunst überall auf 


Erden. Die groBe Mutterkunst, die Architektur, lebt noch. Niemals 
in der Geschichte ist zeitgenôssische Philosophie ruhiger oder 
schlichter in Aktion getreten. Die Zeugen: Unity Temple, die 
Taliesins, die Hillside Home School und das Larkin Building. In 
turbulenten Umwälzungen hat eine neue Auffassung vom Bauen 
unserer Gesellschaft eine neue Ganzheit gebracht. 

Das Prinzip wird trotz unserer hektischen Oberflächlichkeit aner- 


kannt. Integrität ist durch gegenwärtige Praxis nachweislich aus-\ 
führbar geworden. Jene schlichten Gebäude zeigen, daB Architek-\ 


tur ein ORGANISMUS ist, der auf dem Leitsatz «ein Teil verhält 


sich zum Teil wie der Teil zum Ganzen» beruht. Nur solche,! 


Entität kann leben. Unweigerlich war diese Naturauffassung 
individuell in der Architektur, wie sie individuell in der Unabhän- 


gigkeïtserklärung war, und charakteristisch für das Wesen des | 
Menschen selbst. Ganzheit der menschlichen ÂuBerung in der ! 


Architektur ist nun verbürgt. Nie wieder kônnte erfolgreiche Bau- 
kunst etwas anderes sein. «So wie das Leben ist, so ist die Form»: 
Was ist nun ein organischer «Entwurf»? Ein Entwurf, der den 
modernen Werkzeugen, der Maschine und dem daraus gefolger- 
ten neuen menschlichen MaBstab entspricht. Daher war ein im 
schôpferischen Bereich des Architekten liegender Entwurf anz 
wendbar, wenn sein Sinn für diese relativ neuen Werte aufge= 
schlossen war: zeitgemäBe, bewegliche Auffassungsgabe, ge= 
paart mit ehrfurchtsvollem Verständnis für die «Natur der Natur»: 


So wird uns der neue Sinn wahren Bauens zuteil: frei im Entwurf, 


poetisch, aber nicht weniger, ja sogar mehr unverletzliches k 


Schutzdach gegen die Elemente. Freier Raum - nach auBen strô: 
mender Raum mittels dem Leben und der Umwelt angepaBtet 
Formen. Den menschlichen MaBstab immer feinfühlig beachtend, 
entwickelt die Baukunst sich zu lebendiger Ausdruckskraft und 
wirkt sich für die Menschheit in grôBerer Übereinstimmung rail 
dem Charakter der geistigen Natur des Menschen aus. 
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Villa à Cologny, Genève 


1 


Architecte: Georges Brera FAS, Genève 


Dans l'élaboration du projet de cette habitation particulière, 
plusieurs conditions ont été déterminantes pour le choix d'une 
solution, par exemple: 

- la déclivité du terrain situé sur le coteau de Cologny 

— un point de vue exceptionnel sur la rade de Genève 

— assurer aux différentes parties de cette importante habita- 
tion une intimité particulière (séjour-réceptions, habitation 
des hôtes, privée ou du personnel) 

- créer un espace suffisamment vaste pour les réceptions 
estivales (liaison du bâtiment séjour-réceptions, hall d'été 
et patio dégagé vers la vue) 

— protéger les bâtiments et leurs terrasses de la bise. 

Les trois parties distinctes de cette maison, le bâtiment séjour- 

réceptions (A), celui des hôtes (B) et celui du maître de maison 

(C), sont réunies autour du patio au centre duquel est amé- 

nagée une piscine abritée des vents. 

Ces trois parties sont disposées sur des plans de niveaux 

différenciés: de ce fait, chaque partie bénéficie d'une vue 

dégagée vers la rade. 

Le bâtiment de séjour-réceptions est au premier niveau, il 

est en contact avec le hall d'été placé sous le bâtiment pré- 

dominant des hôtes. Le hall d'été s'ouvre largement sur le 
patio et les jardins environnants et suspendus. L'accès du 
bâtiment de séjour-réceptions s'effectue soit par la rampe- 
escalier d'accès, soit par l'entrée située au sous-sol de plain- 
pied sur la place d'accès et de stationnement des véhicules. 

Le bâtiment de l'habitation privée est disposé au niveau inter- 

médiaire (séjour-réceptions et hôtes) à un emplacement 

assurant au maître de la maison une intimité et une tranquillité 


absolues. 
L'habitation du personnel est placée au sous-sol de plain- 


pied, au niveau des jardins orientés vers le lac. Cette situation 
assure une indépendance complète à ce service. 
La réalisation de cette villa a posé d'autres problèmes, et en 
particulier: 
a) structure et travaux d'ingénieur, collaborateur M. P. Wal- 
tenspuhl, ing.; 
b) équipement intérieur et agencement, collaboratrice Mme 
A. Baumeister; 
c) installations techniques et réalisation, collaborateurs MM. 
E. Denzler et d. Arnold. 
Structure et travaux d'ingénieur: 
Par contraste avec la diversité des volumes, la volonté de 
traiter l'architecture avec la plus grande simplicité, en évitant 
toutes structures verticales superflues, a conduit vers une 
solution de parois portantes en béton armé. Les parois por- 
tantes, ainsi que les sommiers ont été coffrés horizontalement, 
par opposition aux parois secondaires de remplissage, 
coffrées verticalement; cette différentciation exprimeclairement 
le système constructif. 
Equipement intérieur et agencement: 
La plus grande sobriété dans le choix des matériaux et des 
couleurs a été recherchée, afin d'assurer l'unité entre les élé- 
ments intérieurs et extérieurs de cette habitation. Toutes les 
liaisons entre les trois parties distinctes de la villa, soit le 
bâtiment de séjour-réceptions (A), celui des hôtes (B), et 
celui du maître de maison (C), sont très ajourées sur le patio; 
elles ont été traitées intérieurement dans les mêmes matériaux 
qu'à l'extérieur, en béton brut de décoffrage. Le bâtiment de 
séjour-réceptions est constitué d'une vaste pièce dont le cen- 
tre est occupé par une cheminée à double vue sur le foyer; 
l'enveloppe de section elliptique de cette cheminée, traitée en 
béton brut de décoffrage, se prolonge sur la toiture-terrasse- 
pour abriter barbecue et canaux de fumée. 
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La menuiserie intérieure et extérieure, ainsi que le mobilier 
incorporé sont en chêne légèrement teinté gris; les panneaux 
sollicités sont revêtus de plaques synthétiques blanches. Le 
mobilier léger, les revêtements des parois et des sols, ainsi 
que les rideaux ont été traités dans une gamme de coloris de 
tonalité grise, variant du blanc au noir. Seuls les revêtements | 
des sièges sont de couleur différente. | | 
Installations techniques et réalisation: | 


La réalisation du gros œuvre en béton brut de décoffrage a = 
demandé de la part de l'entreprise un effort particulier afin A | 
que les parements restent authentiques. Cette grande sim- 4 : 
plicité d'aspect cache de délicats problèmes d'isolation. 
L'ensemble des installations techniques a été incorporé au 1 2,3 
La villa vue du nord-ouest Entrée nord 


gros œuvre; cette conception a exigé la collaboration étroite  \;llà Von Nordwesten Eingangsseite von Norden 
des différents corps de métier. G.B. The villa from the northwest Northern access 
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4,5 


Etage et rez-de-chaussée 
Obergescho® und Erdgeschof 1 : 300 
Upper floor and groundfloor 
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Sous-sol 1 : 500 
Untergeschof 
Basement floor 
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Le patio vu du hall d'entrée 
Blick aus Eingangshalle in Patio 
View from entrance hall into patio 


Rez-de-chaussée 
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Rampe-escalier 
d'accès 

Hall d'entrée supé- 
rieur 
Hall-vestiaire 
Séjour 

Fumoir 

Salle à manger 
Office 

Cuisine 

Toilettes 
Téléphone 

Bar du hall d'été 
Hall d'été 
Douches 

Réduit 

Piscine 

Bassin de plantes 
aquatiques 

Patio 

Terrasse du séjour 


Rampe d'accès 
Entrée 
Chambre privée 
Toilettes 

Bains 

Penderie 
Terrasse privée 


Premier étage 


27 


33 


Chambre des 
hôtes 

Bains 

Toilettes 

Douches 

Office monte-plats 
Barbecue sur 
terrasse dallée 
Jardin suspendu 


Sous-sol 
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Stationnement 
abrité 


Terrasse couverte 35 Garage 


Hall d'entrée 


inférieur 

Lingerie 
Buanderie 
Séchoir 

Local de nettoyage 
Chaufferie 

Cave fruits et 
légumes 

Cave à vins rouges 
Cave à vins blancs 
Garde-manger 
Dépôt 

Entrée logement 
du personnel 
Chambre 

Séjour 

Cuisinette 

Bains 

Réduit du jardinier 
Vide d'aération 
Place d'accès et 
stationnement 
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Patio et rampe-escalier conduisant aux chambres (photo nocturne) 
Patio mit Rampe zu Schlaftrakt bei Nacht 

Patio with ramp leading to bedroom wing by night 


9 

Patio et bâtiment des hôtes, vus du nord 

Patio und Schlaftrakt von Norden 

Patio and bedroom wing as seen from the north 
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Face nord-est 
Nordostseite 
Notheast side 
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Face nord-ouest 
Nordwestseite 
Northwest side 
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Détail de la pièce d'eau du patio 
Detail des Teiches im Patio 
Detail of patio pond 
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Patio et piscine vus de l'ouest 

Patio mit Schwimmbassin von Westen 

Patio with swimming pool as seen from the west 


Villa à Cologny, Genève 
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14 

Hall d'entrée 
Eingangshalle 
Entrance hall 


15 

Séjour avec cheminée, au fond le coin à manger 
Wohnraum mit Cheminée, im Hintergrund EBplatz 
Living-room with fireplace. Dining corner in the background 


Photos: 2, 7, 14 G. Kiemm, Genf; 15 Stamm & Saxod, Lausanne 


Reinhold D. Hohl 


Städtebauliche Rücksichten 
auf das 19. Jahrhundert 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hat die Neuzeit in der 
Schweiz Einzug gehalten. Sie kam mit der Eisenbahn; sie 
brachte die Mechanisierung der Produktion, eine unerhôrte 
Bevôlkerungszunahme, neue und von jetzt an meist anonyme 
Bauaufgaben. Der ersten Jahrhunderthälfte hatte der Raum 
innerhalb der Stadtmauern für die wenigen ôffentlichen Ge- 
bäude noch weitgehend ausgereicht; auch die wenigen statt- 
lichen Wohnhäuser, die errichtet worden waren, hatten in den 
Vorstädten, zwischen Schwibbogen und Stadttoren, ihren 
Platz gefunden. Im Umkreis von einer (Pferdewagen-)Fahr- 
stunde rund um die Stadt waren an abgetrennten Orten 
Fabriken und Sommerhäuser aus Aufträgen entstanden, die 
von profilierten und vielseitig gebildeten Persônlichkeiten 
getragen worden waren. Das Gebiet unmittelbar vor der Stadt 
selbst hatte dem zu FuB sich erholenden Bürger gehôrt. 

Das Massenbefôrderungsmittel Eisenbahn änderte alle Ver- 
hältnisse. 

Vorerst lieB man die Eisenbahn durch eigene Mauerdurch- 
brüche in die Stadt einfahren, dann erhielt sie ringformige 
Zufahrten und Bahnhôfe vor der Stadt, welche sich immer 
mehr als Kristallisationskerne erwiesen, die den Stadtkern 
konkurrenzierten. Was der Marktplatz für frühere Jahrhunderte 
gewesen ist, wurde nun der Bahnhofplatz für das neunzehnte. 
Repräsentationsbauten umfaRten ihn, Handels- und Wohn- 
quartiere schlossen sich an; eine Avenue (die «Bahnhof- 
straBe» allerorten) wurde zum alten Stadtzentrum durch- 
geschlagen, die Mauern waren unterdessen schon nieder- 
gerissen, die Gräben und Wälle in Promenaden verwandelt 
worden — die Bahnhofquartiere wuchsen mit der Stadt zu- 
sammen. Sie bilden die wesentlichen architektonischen und 
städtebaulichen Leistungen des neunzehnten Jahrhunderts. 
Zwischen 1850 und 1870 entstanden die schlichten anonymen 
Bürgerhäuser zwischen Vorstadt und Ring, straBenweise, 
quartierweise. (Reine Beispiele zu dieser Etappe finden sich 
noch in franzôsischen und italienischen Kleinstädten wie 
Montpellier, Lucca, Modena.) 

Soweit der eine Zugang zu der Baukunst des späteren neun- 
zehnten Jahrhunderts, die uns heute so problematisch ge- 
worden ist, weil sie uns überall im Weg steht. Anzufügen wäre 
noch die Phase der Altstadt-Auswechslung in den achtziger 
und neunziger Jahren. Während die Bevôlkerung mehr und 
mehr zunahm und neue AuRenquartiere sich planmäig an- 
schlossen, wurden die HauptstraBen der Innerstadt verbreitert 
und mit neuen Geschäftshäusern bebaut. Die erste Phase 
hatte dem alten Baubestand wenig geschadet. Die zweite ver- 
heerte ihn und lie nur topographisch schwierige und ge- 
schäftlich uninteressante Altstadtgassen unberührt, die in der 
Folge sozial sanken und verkamen. 

Dann brach die Gegenwart an. 

Das städtische Baugeschehen unserer Zeit wiederholt den 
VergrôBerungsprozel in ähnlicher Weise: Nach einer ersten 
Phase der Ausdehnung über die Bahnhofquartiere hinaus in 
die Landschaft hat vor einigen Jahren die zweite Phase be- 
gonnen: Auswechslung der Innerstadt, der Vorstadt und auch 
der Wohnquartiere zwischen Vorstadt und Ring. Verbreite- 
rung der GeschäftsstraBen. Durchbrüche von Schnellverkehrs- 
straBen wenigstens in der Planung. Der noch erhaltene Bau- 
bestand der Altstadt ist diesmal weniger in Gefahr; seine 
ästhetische Wertschätzung führt sogar zu seiner sozialen 
Aufwertung. Diesmal geht die Stadterneuerung auf Kosten 
der Bauten des späteren neunzehnten Jahrhunderts, und diese 
werden nun zum Problem. Vielmehr: sie werden bedenkenlos 
durch Neubauten ersetzt, sowohl in der Innerstadt selbst wie 
in den «BahnhofstraBien» und in den Quartieren zwischen 
Vorstadt und Ring. Dagegen müssen hier einige Bedenken 
vorgebracht werden. Es sollte heute nicht gedankenlos wert- 
volles Gut verlorengehen — auch solches aus dem späteren 
neunzehnten Jahrhundert nicht! 


Der zweite Zugang zur Architektur des neunzehnten Jahr- 
hunderts ist der baukünstlerische. Ihn hat man bis jetzt vor 
allem benützt, hat Epochen und Stile (besser wäre: Schulen) 
unterschieden, hat Kunstgeschichte gemacht mit einem dazu 
ungeeigneten Objekt; die historisierenden Dekorationsformen 
des späteren neunzehnten Jahrhunderts sind ja schon be- 
wufit als ein Stück Kunstgeschichte, nicht als Ausdruck des 
eigenen Erlebens, angebracht worden. Deshalb führt ihre 
Analyse immer zu ablehnenden Ufrteilen. Die neobyzantini- 
schen, neogotischen und neobarocken Formen sind natürlich 
Maskerade (allerdings vorerst nicht, ohne mit der Maske etwas 
dar- und vorzustellen — jede historisierende Zierform ist eine 
sachliche Aussage in der Form einer gebildeten, geistreichen 
Anspielung -, erst die neunziger Jahre haben sinnlos damit 
verfahren) und als Ausdrucksträger der wirklichen Verhält- 
nisse der Zeit inhaltslos. Aber mit dieser Betrachtungsweise 
irrte sich der Kunsthistoriker. Er hat damit so lange ein falsches 
Objekt behandelt, daB er heute den Behôrden und Architekten 
keine Antwort zu geben weiB, wenn sie ihn fragen, ob ein be- 
stimmtes Bauwerk der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr- 
hunderts erhaltenswert sei. Als baukünstlerische Schôpfun- 
gen sind es die wenigsten. Doch ist es schon falsch, die 
ästhetische Wertung eines Einzelbaues zu versuchen. Die 
architekturgeschichtlichen Leistungen liegen im neunzehnten 
Jdahrhundert auf anderen Gebieten als in den vorigen Jahr- 
hunderten; aber es sind insofern gleicherweise schôpferische 
Leistungen, als sie echter, notwendiger Ausdruck der ein- 
maligen Situation gewesen sind. 

Der dritte Zugang zum Verständnis dieser Leistungen ist der 
baugeschichtlich-technische. Auf diesem Weg wird der 
Gegenstand am richtigsten verstanden und am objektivsten 
gewürdigt. In seinen wichtigen architekturgeschichtlichen 
Arbeiten hat Siegfried Giedion die technischen Entwicklungs- 
stufen und die Spitzenleistungen der Baukonstruktion dieser 
Epoche eingehend verzeichnet. Der Architekturstudent wird 
aber dieses Material vor allem als Vorstufen zur Bautechnik 
der Gegenwart auffassen und daraus kaum einen MafRstab zur 
Beurteilung der Architektur des späteren neunzehnten Jahr- 
hunderts gewinnen. Gerade dies aber drängt sich immer mehr 
auf, besonders in der Schweiz, wo die Pionierleistungen des 
neunzehnten Jahrhunderts auf dem Gebiet der Eisenkonstruk- 
tion und des Beton- und Eisenbetonbaus nicht als lebendiges 
Anschauungsmaterial zur Verfügung stehen. Über die ge- 
rechtfertigte Bewunderung von Maillarts späteren Schôpfun- 
gen sind die Arbeiten von zwei solchen Schrittmachern des 
Betonbaus in der Schweiz, wie Ritter und Schüle es gewesen 
waren, aus dem Bewufitsein verschwunden. So gibt es bei uns 
kaum spektakuläre Denkmäler aus dieser Zeit, an denen sich 
ein allgemeines Verständnis der Epoche entwickeln kônnte. 
Um so wichtiger ist die Feststellung des allgemeinen Niveaus 
der schweizerischen Bautechnik im neunzehnten Jdahrhundert. 
Nicht umsonst hatte es zur Ausbildung eines damaligen Ar- 
chitekten gehôrt, längere Studienaufenthalte vorerst in Karls- 
ruhe und München, spâter in Berlin, London und Paris zu 
machen, wobei das Hauptaugenmerk zwar dem «Stil» ge- 
golten hatte, aber auch Kenntnisse des Bauentwurfs, der Or- 
ganisation und der Konstruktion aufgenommen worden waren. 
(Dieser Provinzialismus betrifft übrigens nur die städtischen 
und industriellen Bauaufgaben; auf dem Gebiet des Bahn-, 
Brücken- und Tunnelbaus sowie der Konstruktion unter er- 
schwerten topographischen Bedingungen steht die Schweiz 
den andern Nationen ebenbürtig an der Seite.) 

Dieses allgemeine hohe Niveau prägt noch heute - soweit der 
Baubestand nicht schon verloren ist —- die Bürger- und Ar- 
beiterquartiere dieser Zeit. Am bezeichnendsten ist dafür der 
Umstand, dal zwischen Bauten für den Mittelstand und Sied- 
lungen für den Arbeiterstand gar kein so groBer Unterschied 
besteht. DaB dem so ist, dafi es nirgends in der Schweiz aus- 


EulerstraBe in Basel, 1872 von dem Baumeister Aichner errichtet. Das 
typische Bild einer BürgerstraBe zwischen Vorstadt und Ring, unweit 
vom Bahnhof. Wenn auch mit einfachen Mitteln und oft nur aufgeputz- 
tem Fassadenschmuck, sind die Gebäude doch in der Vertikalen und in 
der Horizontalen komponiert. Zwischen je fünf Häusern erlaubt eine 
Gartenlücke, diese Strafenbebauung nicht nur als Wände, sondern als 
Kuben zu erleben 

La rue Euler, à Bâle, rue typique du XIX: siècle, conçue en 1872 par 
l'entrepreneur en bâtiments Aichner 

The Eulerstrasse in Basle, a typical 19th century street, by building 
contractor Aichner 


gesprochene Mietskasernen und Elendsviertel gibt, ist eines 

der glücklichsten Ergebnisse des neunzehnten Jahrhunderts. 

Durch die Frühformen der Vorfabrikation (wozu auch die nach 

Katalog bestellbaren Eisengufiteile, Gipsstucke usw. gehôren), 

durch den schon in der Jahrhundertmitte eingeleiteten sozialen 

Wohnungsbau (private und halbôffentliche «Vereine zur Er: 

stellung von wohlfeilen Arbeiterhäusern»), durch die früh 

schon entwickelten Typen von Ein- und Zweispänner-Grund- 

rissen und von Laubenganghäusern in Verbindung mit Pflanz= 
gärten, sowie durch den noch lange vom Kleinunternehmer 

getragenen Kapitalismus war das môglich gewesen. Das alles 
macht an manchen Orten noch das Bild unserer Städte aus 

und verdient eine gewisse Rücksicht. 

Unter allen Rücksichten, die auf die architektonischen Leistun- 

gen des neunzehnten Jahrhunderts zu nehmen sind, stehen | 
die städtebaulichen an erster Stelle. In den Gräben und. 
Schanzen, die vor hundert Jahren in Grünanlagen verwandelt : 
worden sind, in den Pärken der Villenquartiere aus der Grün- | 
derzeit, in der zweigeschossigen Bebauung der Quartiere | 
zwischen Vorstadt und Ring steckt heute ein unschätzbares | 
Kapital, das nicht leichtfertig ausgemünzt werden darf. Nichit ! 
geringer ist das Vermôgen, welches in den StraBenzügen, : 
Plätzen und Alleen des neunzehnten Jahrhunderts, in dem 

Terrain der Eisenbahnanlagen und Bahnhôfe, in dem Um: 

schwung der Bürgerhäuser und der Arbeitersiedlungen mit | 
Pächtergärten liegt. Die Tendenz der Stunde ist heute aber 

VergrôBerung der Wohndichte und Steigerung der Ausnut- 

zungsziffer. Die Baukuben werden ausgewechselt zur inten- 

siveren Raumausnützung mit niedereren Stockwerken und 

kleineren Zimmern; die AuBenquartiere werden durch Ânde- 

rung der Baugesetze aufgezont. Jeden Tag sind wir Zeuge, 

wie die Gebäude des neunzehnten Jahrhunderts abgebrochen, 

umgebaut und «modernisiert» werden. J 
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Städtebauliche Rücksichten auf das 19. Jahrhundert 


Der Schreibende hat sich zuerst im Auftrag des Heimat- und 
Denkmalschutzes als Kunsthistoriker mit der Architektur des 
neunzehnten Jahrhunderts beschäftigt. Heute sieht er, da es 
zu diesen Problemen weit dringendere Standpunkte als den 
Stilgeschichtlichen gibt. Von den ästhetischen Schutzforde- 
rungen ist nur eine noch so dringend wie die städtebauliche: 
die stilgerechte Erhaltung und eventuell Renovierung der nicht 
dem Untergang geweihten Bauten und Stra$en des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Was für den Bestand der Altstadt nun 
allmählich selbstverständlich geworden ist, wird für die Ge- 
bäude des neunzehnten Jahrhunderts fast ausnahmslos mif- 
achtet. Es gibt unzählige Beispiele für die Verstümmelung 
(als «Modernisierung») von éffentlichen und privaten Häusern 
des letzten Jahrhunderts durch Erweiterungen, Laden- und 
Garageeinbauten, durch Entfernung aller Dekorationsformen, 
durch verständnislose weiBe Übermalung aller Bauplastik an 
den Fassaden. Meistens bedeuten diese Eingriffe das Ende 
dieser Bauten als Denkmäler ihrer Zeit; aber wo sie auch nur 
geringfügig erscheinen (wo Dach- und Fenstergiebelakroterien 
abgenommen, Fassadenstukkaturen abgespitzt, Veranda- 
stützen- und Verglasungen ausgewechselt werden), wird eine 
künstlerische Konzeption zerstôrt und der Überrest sinnlos. 

Im wesentlichen handelt es sich jetzt aber um die städtebau- 
lichen Versündigungen am Erbe des neunzehnten Jahrhun- 
derts. Wer wissen will, wo die Werte jener Epoche liegen, wird, 
wie oben begründet, von den Bahnhôfen ausgehend, kreuz und 
quer nach dem Stadtinnern zu marschieren oder der Peripherie 
entlang gehen. Da findet er denn StraBen mit einem Gesicht, 
aus einer Gesinnung heraus gebaut, als einheitlicher Wurf mit 
individuellen Variationen gelungen. Das erste Bedenken gilt 
den Verhältnissen zwischen StraBenbreite und Traufhôhe: es 
kann nicht ohne weiteres durch Aufzonungen zum Schaden 
des Ganzen verändert werden. Das zweite ist das StraBenbild: 
mit einer gewissen Loyalität fügen sich die Häuser aneinander, 
mit durchgehenden Simsbändern über dem ErdgeschoB und 
angeglichenen Fassadenhôhen verbunden. Wo durch einen 


2 

EulerstraBe in Basel. Die Auswechslung der Einfamilienhäuser durch 
Etagenwohnbauten hat für das StraBenbild vernichtende Konse- 
quenzen. Das neue Prinzip der ungegliederten Fassaden und das über- 
hôhte, zurückgenommene DachgeschoB bedeuten nicht nur eine an- 
dere Âsthetik, sondern auch Rücksichtslosigkeit gegenüber etwas 
Gefügtem 

La rue Euler, à Bâle 

The Eulerstrasse in Basle 


3 

Eulerstrafie in Basel, 1873 von Zimmermeister Gôtte errichtet. Ein- 
fachere Reihenhäuser, die durch das Simsband zwischen Erdgeschof 
und erstem Stock der ganzen StraBe entlang zusammen geformt sind. 
Das vorderste Haus zeigt den ursprünglichen Zustand, das zweite den 
Ausbau des Dachstockes mit fremden, die Hausachsen negierenden 
Fenstern und das dritte eine sogenannte Renovation, wobei im Sinn einer 
Modernisierung alle vermeintlich unnôtigen plastischen Dekorations- 
formen abgeschlagen wurden 

Rue Euler, à Bâle; maisons, construites en 1873 par le maître charpen- 
tier Gôtte 

The Eulerstrasse in Basle, houses constructed in 1873 by master 
carpenter Gôtte 


4 
PfeffelstraBe und Colmarerstrafie in Basel, als Handwerkersiedlung 1894 
von Rudolf Linder erbaut. Die Pfeffelstraie hat heute noch, trotz ein- 
zelnen DachgeschoBausbauten der Jahrhundertwende, einen eigenen 
Zauber 

Rue Pfeffel et rue de Colmar, à Bâle - rues d'artisans, construites en 
1894 par Rudolf Linder 

Pfeffelstrasse and Colmarerstrasse in Basle, built as artisans’ colony 
by Rudolf Linder in 1894 


5 

Restaurant Spitz in Basel am rechten Brückenkopf der mittleren Rhein- 
brücke. Erbaut 1838 von Amadeus Merian 

Café Spitz, à Bâle, bâtiment en tête de pont sur le Rhin, construit en 
1838 par Amadeus Merian 

The Café Spitz in Basle, built in 1838 by Amadeus Merian. It occupies 
the righthand bridgehead of the main bridge crossing the Rhine 


Photos: 1 Peter Heman, Basel; 2-6 Paul Merkle, Basel 
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Neubau auch nur eines dieser Häuser ausgewechselt wird 
(wobei meistens die neue Baulinie zurückspringt!), ist die 
ganze Kette aufgebrochen und mehr als nur eine alte Fassade 
verloren. Mit einer einzigen Lücke im Gefüge und mit einer 
überhôhten Trauflinie wird das ganze StraBenbild entwertet; 
das neunzehnte Jahrhundert konnte jedoch, auch wenn es 
unsicher war im Stil, StraBen- und Quartierbilder schaffen, 
worauf zurückzukommen sein wird. Die dritte Feststellung be- 
trifft den Charakter dieser Architektur: So wie die Strafien 
komponiert sind durch die Zusammenfassung von zwei, drei 
oder fünf Fassaden zu einem Block, so sind die Häuserfassa- 
den selbst nach vertikalen und horizontalen Achsen kompo- 
niert. Risalite, Simse, Mauerbänder, Sockel- und Kanten- 
quaderung, Giebel, Steinvasen usw. spielen, auch wo sie nur 
als Putz aufgesetzt sind, ihre Rolle für die Selbständigkeit einer 
jeden Fassade auch innerhalb der Reihenbebauung. Ein mo- 
derner Neubau bringt hier nicht nur ganz andere Proportionen, 
sondern etwas grundsätzlich Anderes: die additive, ungeteilte 
Hausfront, die (im schlechteren Fall, der der häufigere ist) 
saumlos und achsenlos jeder zusammenfassenden Komposi- 
tion entbehrt. An sich ist das natürlich berechtigt, aber in einer 
QuartierstraBe aus dem neunzehnten Jahrhundert wird damit 
ein fremder und stôrender Ton angeschlagen. 

SchlieRlich ist auch in biederen Mittelstandsquartieren an den 
Umschwung zu denken, der in der Form von Vorgärten zur 
StraBe hin und von Privatgärten hinter der Häuserzeile eine 
beträchtliche Landreserve in der Stadt selbst darstellt. Was 
geschieht damit heute? Die Vorgärten werden zur Verbreite- 
rung der ôffentlichen Verkehrsfläche kassiert; die zusammen- 
stoBenden Gärten hinter einem StraBenblock werden (so ge- 
schieht es, wenn es auch unglaublich tônt, in diesem dahr 1959 
in Basel) zur Bebauung durch das «stille Gewerbe» - Buch- 
druckereien, Wäschereien — und mit Garagen freigegeben! 
Wenn in diesem Zusammenhang städtebauliche Rücksichten 
auf das neunzehnte Jahrhundert gefordert werden, so ge- 
schieht es nicht nur, um einen historischen Baubestand zu er- 
halten, sondern um den Raubbau an den segensreichen Lei- 
stungen jener Zeit zu verhüten. 

In den Villenquartieren ergibt sich, was die obigen Punkte be- 
trifft, das entsprechende Bild. Durch eine neue Mietshaus- 
bebauung kommt noch die soziale Umschichtung mit allen 
städtebaulichen Konsequenzen dazu; wo vorher in sechs 
Villen mit Park und Stallungen ungefähr dreifig Menschen 
gewohnt hatten, braucht es jetzt Einkaufsläden, Wirtschaften, 
Schulräume, Benzinstationen, Coiffeure, Fahrradmechaniker 
usw. für dreihundert Leute — und diese Dienstleistungs- 
betriebe finden sich ein, auch wenn architektonisch für sie gar 
nichts vorgekehrt wurde. Auch hier müfite, wenn die Gründer- 
villen schon nicht länger zu halten sind (obwohl sie, was die 
GrundriBgestaltung und die Raum- und Treppenorganisation 


betrifft, oft ganz hervorragende Leistungen des späteren 


neunzehnten dJahrhunderts darstellen!), wenigstens die 


städtebauliche Bedeutung dieses Terrains bedacht werden. — 
Das Stadtbild selbst ist als wertvolles Erbe des neunzehnten 
Jahrhunderts zu betrachten. Seit sechzig Jahren sind in un- 
seren Städten keine Plätze mehr entstanden, die diesen Na- 
men verdienen, sondern nur noch Verkehrsdrehscheiben und 
Grünanlagen. Ein Platz entsteht durch die in sich geschlos- 
sene, proportionierte Abstimmung von Freifläche und be- 
grenzenden Wänden. Das neunzehnte Jahrhundert hat die 
letzten Plâtze in diesem Sinn gestaltet. Es hat auch subtile 
Rechnungen zur Schaffung von StraBen- und Stadtbildern an- 
gestellt; dominierende Gebäudefronten, Blickziele für die 
StraBenflucht, sternfôrmige carrefours mit angepañiter, kom- 
ponierter Fassadenordnung oder rechtwinklige Kreuzungen 
mit abgeschrägten Gebäudeecken, Wirkungsraum rund um 
Kirchen und Amtsgebäude, Auffahrten vor Stadttheatern, 
Alleen und Conteralleen, Ladenpassagen und Flaniergalerien, 
Denkmäler und Brunnen - das sind nur einige Beispiele dafür, 
wie das neunzehnte Jahrhundert die moderne Stadt als künst- 
lerisches Ganzes begriffen hatte, in welchem die anonyme 
Massenbebauung zu lenken und zu bilden war. 

Denn als vor etwas mehr als hundert Jahren das Wachstum 
unserer Städte begann, lieB man es gar nicht so ganz wild und 
ungeordnet geschehen, wie man heute glauben will. Mit Bau- 
verordnungen, städtischen Baukonzilien und Quartierbebau- 
ungsplänen war man von 1840 an zur Lenkung des Geschehens 
bereit — allerdings sind die Bebauungspläne nie lange für 
grôBere Gebiete eingehalten worden. Verkehrsadern, die nach 
1860 angelegt worden sind, sind ohne Ausnahme auch dem 
heutigen Verkehrsvolumen noch gewachsen. Wenn unsere 
Städte heute einige städtebauliche Werte und Schônheiten 
besitzen, so stammen sie zum allergrôBten Teil aus der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jdahrhunderts. Vor allem: es 
war diese Epoche, die unsere Städte aus dem Mittelalter her- 


ausgeführt, entfestigt und als moderne Siedlungen organisiert k 


hat; abgesehen von einigen im zwanzigsten Jdahrhundert dazu- 


gekommenen Brücken, Quais, Unterführungen und Ausker- 
nungen sind unsere Städte heute noch keinen Schritt weiter. 
All dies ist, zum Wohl des Ganzen, Grund genug zu sorglichen 
Rücksichten auf die städtebaulichen Absichten des neun- 
zehnten Jahrhunderts. 


6 
Münster, Hochhaus «Steinentor» und Elisabethenkirche in Basel. 


Die Architektur des 19. Jahrhunderts hat die traditionellen Elemente M 


eines Stadtbildes (Giebeldächer, Kirchtürme) nicht verändert und die 
Akzente an die dafür prädestinierten Orte gesetzt. Das Geschäftshoch- 


haus in der Talsenke und die Flachdächer unserer Zeit aber bringen M 


eine radikale Ânderung. 
La cathédrale, une maison-tour et l'église de Ste-Elisabeth à Bâle 
Cathedral point-house and St. Elizabeth's Church in Basle 


Benedikt Huber 


Zu den Arbeiten von Tapio Wirkkala 


Es ist bezeichnend für Finnland, da der Künstler Wirkkala 
von der angewandten Kunst, vom Kunsthandwerk her kommt. 
Die starken künstlerischen Impulse erhält Finnland heute 
nicht von der Malerei oder der Plastik, sondern von dem in 
hoher Blüte stehenden Kunsthandwerk. Während Plastiker 
und besonders Maler heute in der Offentlichkeit wenig hervor- 
treten, sind die Entwerfer und Schôpfer von Gegenständen 
allgemein bekannt und anerkannt. 

Tapio Wirkkala ist tâtig als Designer, er entwirft Gegenstände 
für die Serienproduktion, als Kunsthandwerker, er gestaltet mit 
eigenen Händen künstlerisch geformte Einzelstücke, und als 
Plastiker, in seinen Holzplastiken, hat er nicht nur eine neue 
Technik, sondern auch eine neue Ausdrucksmôglichkeit ge- 
funden. Seine drei Tätigkeitsgebiete sind jedoch kaum von- 
einander abzutrennen, indem sie sich gegenseitig beeinflussen 
und bestimmen und indem oft nicht mehr abgegrenzt werden 
kann, wo das Kunsthandwerk aufhôrt und die reine Kunst 
beginnt. 

Wirkkala ist aufBerhalb Finnlands schon frühzeitig als der 
Gestalter neuer Glasformen bekannt geworden. Vasen und 
Schalen mit seltsam naturhaftem blatt- oder blütenartigem 
Charakter sind kurz nach Kriegsende ins Ausland gelangt und 
haben bald ähnliche Formen in den schwedischen und ita- 
lienischen Glashütten nach sich gezogen. Heute, wo die freie 
Form zu einem Tummelplatz des zweifelhaften Geschmacks 
geworden ist, sind Wirkkalas Entwürfe für Vasen und andere 
Serienprodukte in Glas wieder strenger und einfacher ge- 
worden. Durch seine Entwürfe bestimmt er heute maRBgebend 
die Serienproduktion der Glashütte Karhula-littala und ge- 
staltet für dieses Werk auch Einzelstücke in Glas, bei denen 
das Kunstgewerbe bereits in den Bereich der Kleinplastik 


übergeht. 


1 

Plastik aus verleimten Holzschichten, Kiefernholz 
Sculpture en bois de pin, formée de couches collées 
Sculpture made of glued pinewood layers 
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In seinen vielseitigen Entwürfen für Glas- und Silberwaren 
versteht es Tapio Wirkkala in seltenem Mañe, einen Material- 
charakter herauszuholen und die Werkstoffe durch die Form 
zu veredeln. Immer jedoch bewahrt das Material unter seinen 
Händen etwas Ursprüngliches und im guten Sinn Primitives. 
Wiederum aus dem Handwerklichen heraus ist Wirkkala zu 
freien, räumlichen Kompositionen gelangt, für die er verschie- 
dene Materialien verwendet. In erster Linie sind es Holzpla- 
stiken, die ihren Ursprung in seinen ersten Holzschalen für 
den häuslichen Gebrauch haben. Wirkkala hat für diese Pla- 
stiken eine eigene Konstruktion entwickelt, die sich, mit den 
Prinzipien des Sperrholzes verwandt, aus einzelnen, feinen, 
in der Farbe verschiedenen Holzschichten zusammensetzt. 
So entstehen leichte, fast aerodynamische Konstruktionen, die | 
sich nach gewissen mathematischen Gesetzen zu entwik- 
keln scheinen, jedoch frei und ohne jedes Dogma aufgebaut 
sind. Die ersten dieser Konstruktionen waren schalenfôrmige 
Gebilde als Reliefs an Wänden, wobei in erster Linie die. 
Struktur und der Wechsel des Holzes zur Wirkung gelangten. 
Die neueren Arbeiten stehen frei im Raum und besitzen eine 
Leichtigkeit, die das Aufstellen auf einem dünnen Eisenstab 
selbstverständlich macht. Das Prinzip des Sperrholzes wurde 
unter den Händen Wirkkalas zu einem neuen künstlerischen 
Material mit eigenem Ausdruck. w 

Wirkkala hat verschiedene internationale Preise erhalten und 
ist mit seinen Werken im Museum of Modern Art in New York 
vertreten. 


2 

Plastik aus verleimten Holzschichten 
Sculpture en couches de bois collées 
Sculpture made of glued layers of wood 


3 

Holzplastik in der Schalterhalle einer Bank in Tampere, Finnland 
Sculpture sur bois dans le hall des guichets d'une banque à Tampere, 
Finlande 

Wood sculpture in the counter hall of a bank in Tampere, Finland 


4 

Verstellbarer Kerzenständer aus einzelnen Elementen aus Silber 
Chandelier coulissant, formé d'éléments en argent 

Adjustable candlestick made of separate silver elements 


Zu den Arbeiten von Tapio Wirkkala 
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Aufsicht des Kerzenständers 
Le chandelier vu d'en haut 
Top view of candlestick 


6 

Verschiedene Gläser in Kristallglas 
Verres en cristal 

Crystal glasses 


7 

SerienmäRig hergestellte Blumenvasen in Opalglas, ovale Form 
Vases à fleurs, fabriqués en série, en verre opale; forme ovale 
Mass-produced flower-vase in oval opal glass 
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8 

Silberne Kanne mit Holzdeckel und Holzgriff 
Broc en argent avec couvercle et anse en bois 
Silver jug with lid and handle made of wood 


9 

Kanne für Abendmahlswein 

Récipient pour le vin de la Sainte-Cène 
Decanter for sacramental wine 


10 

Silberschale, in Holz gefañit 
Plateau en argent monté sur bois 
Silver tray set in wood 


APN à M CN RASE APP AA DE" 


mntrahin 


CN arm à 


Zu den Arbeiten von Tapio Wirkkala 
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Suppenlôffel 
Cuillère à soupe 
Soup spoon 


12 

Rôntgenaufnahme einer Hand beim Halten des Suppenlôffels 
Radiographie d'une main tenant la cuillère à soupe 

X-ray photograph of hand holding soup spoon 


13 

Gabel 
Fourchette 
Fork 


14 

Gebrauch der Gabel in einer Rôntgenaufnahme 
Le maniement de la fourchette vu en radiographie 
Handling of fork in X-ray photograph 


15 

Kleine Vasen in Kristall 
Petits vases en cristal 
Small crystal vases 
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1 


Alexander Calder, Kopf, um 1930, Drahtplastik 
Tête. Relief en fil de fer 
Head. Wire relief 


2 

Alexander Calder, Die Spinne, 1939. Mobile 
L'araignée. Mobile 

The Spider. Mobile 


Helmi Gasser 


Alexander Calder 


Jene Schôpfungen, die Alexander Calder Weltruhm gebracht 

haben, die «Mobiles» — Systeme beweglich sich aufbauender 

Drahtrippen und Eisenplättchen -, dürften einer ordnungsge- 

mäBen kunsthistorischen Einteilung einige Schwierigkeiten 

bereiten. Denn diese schwanken und grazilen Gebilde, die un- 

entwegt sich verändern, sind mit der Bezeichnung «Plastik» 

denkbar unzureichend umschrieben, entfernen sie sich doch 

weitgehend von aller herkômmlichen Vorstellung des Plasti- 

schen als einer primären Auseinandersetzung mit Masse und 
Materie. Calders Schaffen wird vor allem durch die beiden Pole 
Raum und Bewegung abgesteckt: seine Gestaltungen vollzie- 
hen ein expansives Inbesitznehmen des Räumlichen; in 
schwereloser Leichtigkeit durchsteigen sie es vielfach; in der 
lockeren Streuung ihrer Koordinaten ergreifen sie es, und ihre 
Beweglichkeit durchmifit es unablässig neu und läft es sicht- 
bar werden. Vielleicht wollen Calders Erfindungen auch in 
erster Linie als künstlerische Darstellung von Lebensrhythmen 
betrachtet werden, als Bewegung und Ausstrahlung, die auf 
das Intensivste mit dem belebten Raume, seinen Wellen und 
Strômungen verbunden ist, im Zusammentreffen mit ihm erst 
voll sich entfaltet und zugleich als empfindlicher Seismograph 
die Regungen dieses Räumlichen mitregistriert. 

Wenn die konkrete Einstufung Calders also nicht einfach ist 
und wohl neue Kategorien verlangte, so bleiben dafür Anlage | 
und Genesis seines Werks in einem seltenen Make klar und | 
überschaubar, sind auch in späteren Formulierungen noch 
abzulesen und deutlich miteinbezogen, ohne indessen die 
künstlerische Einheitlichkeit zu beeinträchtigen. DaB Calder| 
als erstes ein Studium als Maschineningenieur absolvierte, 
wird zu einem nicht wegzudenkenden Bestandteil seiner künst- | 
lerischen Konzeption, das dem Konstrukteur die mathemati- | 
schen und physikalischen Voraussetzungen zu seinen räum- | 
lichen Abenteuern bot und die grundlegende Vertrautheit mit | 
mechanischen Prinzipien und motorischer Organisation, und | 
gewiB ist auch die tadellose Präzision seiner rhythmischen | 
Systeme hier begründet; bezeichnenderweise laufen auch seine | 
ersten Konstruktionen motorgetrieben. Dieser Werdegang!| 
dokumentiert aber auch die in Calder zutiefst verwurzelte Be-| 
ziehung zur Bewegung, zum Lebendigen. Und der sicher ent-] 
scheidendste AnstoB zur Erfindung der «Mobiles» entsprang 
wohl dem kindlichen, aber doch durch und durch künstleri-| 
schen Urtrieb, gleich Pygmalion das geschaffene Werk zum} 
Leben, zur Bewegung zu erwecken. So spannen sich in Calders| 
technischem Vorgehen Fäden zur magischen Vorstellungs- 
welt des Frühzeitlichen, ja seine Geschôpfe sind recht eigent- 
lich aus dem Spiel erstanden: seine ersten Unternehmungen! 
galten Spielzeugtierchen aus Draht und Holzstückchen, die) 
jeweilen in parodistischer Weise gewisse Typen animalischer 
Bewegung festhielten. Ein Betätigungsfeld, das er schlieRilich| 
zu einem ganzen Miniaturzirkus mit beweglichen Akteuren! 
ausbaute. Dieses Eindringen in die Sphäre des Zirkus, das 
Wissen, das er aus dessen Existenzformen schôpfite, ist aufl 
das direkteste in die künstlerische Konzeption seiner «Mo 
biles» und «Stabiles» eingegangen: der Jongleur sowohl wie! 
der Trapezkünstler und die Akrobaten, der Seiltänzer, der| 
Clown und auch der Zauberer. Wie zahlreichen andern Künst- 
lern der Gegenwart hat auch ihm diese Welt, die gewisse Da-\ 
seinsfähigkeiten steigert und ausweitet und in spielerischer 
Leichtigkeit, in tänzerischer Balance menschliche Bedingthei- 

ten überwindet, grundlegende Ausgangspunkte geboten. Jene 

eminente graphisch-karikistische Urbegabung Calders (wie 
sie auch in seinen Illustrationen zu den Fabeln des Âsop zum} 
Ausdruck kommt) gedeiht daraufhin in Drahtplastiken, voi} 
allem in Porträts, zu üppiger Blüte. Diese Drahtgeflechte er 

ôffnen ihm insbesondere das Erlebnis des Linearen im Raume| 

die in solchem Gegenüber auf das hôchste gestärkte Aus 

drucks- und Strahlkraft seiner Bewegungen, aber auch did] 
Konzentration, das «Zusammenschrumpfen» auf die blof ein4 
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spurige Gebärde, und damit auch die skurrile Aussagemäch- 
tigkeit des Weggelassenen. 

Wenn-diese Unternehmungen ein eigentliches «Zeichnen im 
Raum» darstellen, so kam auch der erste groBe Anstof, der 
ihn von Seiten der Kunst erreichte, aus dem Gebiet der Male- 
rei: den Gemälden Mondrians. Eine Begegnung, die freilich 
nicht überschätzt werden darf in bezug auf letztes Verstehen 
und Folgeleistung; vielmehr liegt ihre Bedeutung für Calder in 
einer kräftigen Schockwirkung, die ihn in eine vôllig andere 
Bahn warf. Wie tief sie ihn betraf, ist daraus ersichtlich, daf er 
vorübergehend selber in strenger Abstraktion zu malen be- 
gann. Jedenfalls berühren sich seit diesem Zeitpunkt seine 
plastischen Schôpfungen engstens mit konstruktivistischer 
Malerei, in dem Sinne, daf er sowohlihre streng geometrische 
Formung, ihr Bestreben um eine vôllig ausgeklärte Harmonie 
der Verhältnisse und Relationen nun planimetrisch im kon- 
kreten Raume aufbaute oder ebenso streng ins Stereometrische 
umsetzte. Vor allem aber suchte er das Ponderieren und gegen- 
seitige Vibrieren ihrer Kräfteverhältnisse — die hier offenbar- 
werdenden Energien — in tatsächlicher Bewegung auszudrük- 
ken. Damit gelangte er in Bezirke, die von den Russen, Gabo 
und Pevsner vor allem, in ihren kinetischen Plastiken der 
zwanziger Jahre bereits angegangen wurden. Allerdings war 
deren Zielsetzung zum vornherein andersgeartet, wollte, indem 
sie Bewegung als Einzelelement und als gleichfôrmigen Rhyth- 
mus - als Perpendikelschlag - einführte, vor allem die Zeitlich- 
keit einbegreifen, während Calder es darum zu tunist, verschie- 
dene Këôrper in verschiedener Bewegung aufeinander wirken zu 


lassen; hierin trifft er sich wohl eher mit Légers Problemstel- 
lung um 1930, Objekte in einem dynamischen Kräftespiel gegen- 
einanderzusetzen und in ihrem Eigenwert zum Vibrieren zu brin- 
gen. Die entscheidende Lenkung jedoch, die Calders Bega- 
bung erlebte, kam ihr von Miré zu. Entscheidend vor allem des- 
halb, weil die Struktur dieser Künstler sich tief verwandtist und 
die von Miré aufgenommenen Anregungen daher auch ein 
Zustreben auf das Eigene bedeuteten. Jene daseinskräftigen 
Urrhythmen Mirés, das direkt Ansprechende seiner Gestik, 
sein vom Sublimen wie Grotesken gleichermaBen erfüllter 
Humor, seine in den kosmischen Sphären des Stellaren und 
Dämonischen beheimatete Vorstellungswelt haben Calder 
wohl viel geboten. Auch ist die innere Verwandtheit so gro, 
da man bei Calders Geschôpfen fast an getanzten Miré denkt. 
Calders nun immer stärker werdende Hinneigung zu Eisenge- 
bilden vegetabilen und animalischen Charakters, zu einer Me- 
chanik naturhafter Gelôstheit, sowie das Luftdurchflossene, 
Skelettôse seiner Erfindungen und die Phantastik ihres räum- 
lichen Befindens stehen überdies in starkem Bezug zum Sur- 
realismus; manches berührt sich auch mit Dada. In der sehr 
vereinfachten, aber hôchst organisch-lebendigen, «gewach- 
senen» Formbildung stellt sich zu Arp vor allem eine Verbin- 
dung her (zu Graphik und Flachrelief insbesondere). 

Wenn also Calders Beziehungen zur künstlerischen Mitwelt 
fast ausschlieBlich den Bereich des Malerischen und Graphi- 
schen betreffen (was übrigens an einer ganzen Reihe von 
Plastikern der Gegenwart zu beobachten ist, so etwa bei Lip- 
chitz), liegt die Ursache wohl in erster Linie nicht darin, dal 
Calder malerische Prinzipien in sein plastisches Konzept 
brachte, sondern vielmehr, da auch die Malerei Probleme 
angriff, die über ihre orthodoxen Grenzen hinausgingen und 
daher auch für die andern Disziplinen hôchste Aktualität be- 
saBen. In dieser verstärkten Gemeinsamkeit der Zielrichtung 
jedoch (die gleichermaBen eine Ausweitung wie Annäherung 
der einzelnen Disziplinbegriffe bedeutet) blieb in der geistigen 
Verarbeitung die Malerei führend; dies gilt vor allem auch für 
die Bewältigung und Sichthbarmachung des absoluten Rau- 
mes. 

Dieses Räumliche wird bei Calderidentisch mit der kosmischen 


‘ Lichtfülle, die nun grundsätzlich aufgefangen wird mittels Flä- 


chen - also durch ein ursprünglich graphisches Prinzip -, 
Flächen, welche in verschiedenst gelagerten Ebenen den Raum 
auffächern, sich nicht von ihm umdgjleiten lassen, sondern in 
einem direkten Zusammenprall mit ihm sich konfrontieren, 
während sie die gerundete Kontinuität seines Volumens erst 
in ihrer Bewegbarkeit ausfüllen und mitvollziehen. Diese frei in 
den Raum gehängten oder gestellten Scheiben heben sich als 
kompaktfarbige, die Strahlung absorbierende Planken in mes- 
serscharfer Silhouette heraus, und gleich aufgespannten Se- 
geln scheinen sie erst eigentlich in der Fülle dieser kosmischen 
Ereignisse aufzublühen und zu gedeihen. Diese planimetrisch- 
graphische Komponente ist auch maligebend beteiligt an den 
mannigfaltigen Veränderungen, die sich für das optische Struk- 
turbild von Standort zu Standort ergeben: die gesteigerte Ak- 
tivität erlangende Verkürzungstendenz vermag die Formcha- 
raktere und mit innen auch die Ausdruckswerte immer wieder 
zu transformieren; Volumen kann vom Raum aufgesogen wer- 
den: breitovale Bildungen sprechen gelegentlich nur mehr als 
ein dünner Strich. 

Im Laufe seiner Entwicklung hat Calder seine plastischen Er- 
findungen zu drei Konstruktionstypen ausgebaut: Neben dem 
schwebenden «Mobile», das sich aus feinen, in ihren Gelenk- 
stellen beweglichen Drahtstücken zusammensetzt, schuf er 
das «Stabile», welches von einer festen Grundlage her aus- 
holt, nicht beweglich ist, aber weitausladend und kühn in den 
Raum greift, und, aus diesen beiden Prinzipien sich ableitend, 
schliefilich die «Constellations» (zwar gleichfalls unbewedglich, 
aber in der Art von Molekülstrukturen sich entfaltend, an ihrer 
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luftigen Rippenkonstruktion immer wieder feste Kôrper an- 
setzend). Für sie alle gilt, da Calder eine eigentümliche Volu- 
mendynamik erreicht, und zwar erreicht er sie ausschlieRlich 
als Konstrukteur und als Schmied, der seine Schôpfungen ent- 
wirft und gestaltet, unabhängig von den Bedingtheiten der ma- 
teriellen Voraussetzungen, ja der diese zu eliminieren vermag. 
Erstaunlich ist vor allem, mit welcher spielerischen Leichtig- 
keit, denkbar unbehelligt von allen niederziehenden Gesetzen 


der Schwekrraft, diese Konstruktionen im Raum herumklettern, 


in ausladenden Kadenzen herabsteigen oder in einem Gleit- 
flug sachte in ihm ausschwingen. 

Diese der herkômmlichen Vorstellung des Plastischen gänz- 
lich ungeläufigen Ausbrüche ins Räumliche stoBen dabei in 
gewagten Asymmetrien vor, deren innerer Halt durch eine vir- 
tuose Balancierfähigkeit, ein kraftvolles Ausponderierenlassen 
der Kräfte gewährleistet wird. Die hierin erreichte Harmonie ist 
umso beachtenswerter, als sie vor dem Gegenüber des abso- 
luten Raumes zu bestehen hat. Im eleganten, mühelosen 
Ausgreifen dieser Gestaltungen scheint die Dislokation des 
Volumens kein Problem zu bedeuten; es verflüchtigt sich 
vielmehr in dünne Leitungen, die es weitertransportieren und 
an gewünschter Stelle wieder auslaufen lassen, wo es zu 
einem neuen Formgebilde sich sammelt. Dabei liegt der rei- 
bungs- und schwerelose Ablauf dieses Vorgehens zu einem 
wesentlichen Teil wiederum auch in der flächenhaften Anlage 
von Calders Formkonzeption begründet: Wiewohl UmriB und 
Ausmañ der Formkôrper scharf und prägnant sich abzeichnen, 
gesellt sich doch weder massige Gebundenheit noch Schwere 
hinzu, so da8 trotz der klar artikulierten Erscheinung nicht der 


Eindruck plastischer Wucht sich einstellt, diese Bildungen viel- 


mehr zu schweben scheinen gleich luft- oder gasgefüllten | 
Kôrpern, die in ihren luftigen Positionen schwimmen und] 


schaukeln als in ihrem eigentlichsten Lebenselement, hier so 
wohl sich fühlen wie Fische im Wasser. 

Die groBe Fähigkeit Calders, Volumen zu sublimieren, ist 
überhaupt eines der hervorstechendsten Merkmale seines 
Stils, insbesondere auch die kristalline Eleganz, in der er es 
vollzieht. Treibende Machtist vor allem der scharf geschnittene 


Kontur, der in gespannter Schweifung die Flächen mühelos | 


zusammenzieht, in hochgestelzte Schenkel und langgestreckte, 
fragile Fühler verjüngt. Die schwingende Leichtigkeit dieser 
UmrifBkurven verleiht Calders Schôpfungen - den «Mobiles» 
wie den «Stabiles» — etwas ausgesprochen Ballerinenhaftes, 
tänzerische Grazie selbst dort, wo drollige und schwerfällige 


Formen gemimt werden. 
Dieses Spannungs- aber auch Komplementärverhältnis von | 


Spitz und Rund ist denn überhaupt die Grundlage von Calders 
Formvokabular: alle seine Bildungen leiten sich aus den Grund- 
typen von Kreis und Dreieck und der Symbiose beider ab; ins- 


besondere Abarten stumpfgewinkelter Dreiecke, ausgerundete | 


oder eingebuchtete Formen, bestreiten zu einem Grofteil die | 


Gestaltung. Erstaunlich ist vor allem, wie stark jede Einzelform 
- wiewohl doch durchaus Variante bleibend - als ausgeprägtes 
Individuum erscheint, ihren durchaus einmaligen Charakter 
zu wahren weif. Eine jede wirkt klar und grof8 und erträgt auch 


den monumentalen MaRstab vollauf; durch ihre geometrische | 


Verwandtschaft fügen sie sich überdies als Gruppe vorzüglich 
zusammen, ergeben, selbst im unablässigen Wechsel ihrer 


Stellung, eine ständig neu sich konstituierende Harmonie. Da-| 
bei wirkt ihre scheinbar anspruchslose Schlichtheit suggestiv | 


und naturhaft, erinnert an mannigfaltige Blätter, an Blüten, 
Pilze, an ausgeschliffenes Gestein, aber auch an animalische 
Wesen; oft hat ihre einfache Greifbarkeit auch etwas von der | 
magischen Abbreviatur kindlichen Spielzeugs. Schon ihre 
Bewegungsrichtung erlangt grôBte Ausdrucksfähigkeit: ob sie 
flammenhaft aufzüngeln, pfeilartig fortschnellen oder als 
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4 
3 
Alexander Calder, Sieben Schilde, um 1940. Mobile 
Sept boucliers. Mobile 
Seven Shields. Mobile 


4 
Alexander Calder, Detail aus dem Mobile «Wald», 1945 


i Détail du mobile «Forêt» 
Detail of the mobile ‘Forest 


5 
Alexander Calder, Mobile «125» in der Passagierhalle des Flugplatzes 


Idlewild, New York, 1951 
Mobile «125» ornant le grand hall de l'aéroport «idlewild», à New-York 


Mobile ‘125"’ in the waiting hall of the Idlewild Airport, New York 
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6 

Alexander Calder, Espen, 1948. Mobile 
Trembles. Mobile 

Aspens. Mobile 


7 

Alexander Calder, Zwei Scheiben und sieben Blätter, 1958. Mobile 
Deux disques et sept feuilles. Mobile 

Two Dots and Seven Leaves. Mobile 


8 

Alexander Calder, Kaktus, 1945. Stabile 
Cactus. Stabile 

Cactus. Stabile 


Photos: 1, 4,6, 8 Peter Heman, Basel 
2 Atelier Moeschlin, Christian Baur, Basel 
5 John G. Ross, New York 
9 Hall Winslow 


schwere Dolde sich neigen oder als Glocke behäbig schaukeln. 
Dabeiist die Aussagekraft dieser Formen engstens verbunden 
mit dem Stengel, auf dem sie sitzen, und seine Biegung, Länge, 
der Grad seiner elastischen Federung werden zu wesentlichen 
Mitträgern der Aussage. Die Hauptformen stecken am Stengel 
wie aufgespielt, werden von ihm herausgehoben, was ihnen 


oft etwas Humoriges, Dadaistisches verleiht, zugleich aber : 


auch etwas Signalhaîftes, Zeichen Aussendendes, womit sie 
über magische Kräfte verfügen, Kräfte, die durch die auto- 
matische Bewegbarkeit des weitern genährt werden. Immer 
bilden Form und Stengel eine vôllige Einheit, agieren als 
geschlossene Ausdrucksgestikulation. 

Trotz Eigenaussage und Selbständigkeit der einzelnen Teile, 
ihrer weiten räumlichen Streuung, wirken Calders Schôpfun- 
gen in einem stärksten Mae als gewachsene Ganzheit, und 
dies nicht in einem abstrakten Sinne; unverkennbar sind sie 
bereits als Lebewesen konzipiert, erstehen zu Organismen 
vegetabilen und animalischen Charakters. Calder besitzt eine 
groBartige Fähigkeit, neue, phantastische Geschôpfe zu er- 
schaffen, Geschôpfe, die in einzelnen Teilen oder in der grund- 
sätzlichen Lebendigkeit zwar manchmal an gewisse bekannte 
Pflanzen und Tiere anklingen, aber immer zu vôllig neuen 
Lebensformen sich auswachsen. Die caldersche Kreatur ist 
gekennzeichnet durch ein starkes Ineinandergreifen, ja eine 
Ambivalenz von Vegetabilem und Animalischem: üppige Ur- 
waldpflanzen haben die raumfressende Aggressivität von Rep- 
tilien. In dieser Eigenschaft als Gleichnis vegetabil-animali- 
scher Lebendigkeit besitzen sie eine starke Kraft, zu evozieren, 
und wie sie gleich Polypen nach dem Raum greifen, packen sie 
gleichermaken die Einbildungskraft des Beschauers, sind sie 
in der Phantastik ihrer Erfindung assoziationsträchtig, nicht 
zuletzt auch wegen der Mehrdeutigkeit ihres Charakters: die 
Beseelung des Technischen erreicht bei Calder einen Grad, 
der zwar das Eiserne besiegt, aber diesen Materialcharakter 
dennoch nicht aufhebt, sondern durchaus bestehen läfit, so 
da aus dieser latenten Spannung nicht nur eine starke Gro- 
teske erwächst, sondern auch eine eigentümliche Schwebe 
von Erlôstheit und Gefangensein, von Verzauberung und Ver- 
wunschenheit, ein Ineinandergreifen von Bedrohnis und Hei- 
terkeit. 

Calders angeborener eminenter Sinn für das Witzige, auch 
die Originalität seiner Einfälle wie seine ungewôhnliche Fä- 
higkeit zu geschliffener Eleganz der Formulierung môgen 
manchmal auch eine Gefahr für ihn bedeuten, daf er sich näm- 
lich von diesen Fähigkeiten zu sehr mitreiBen und leiten läfit, 
ihnen auch manchmal erliegt, wodurch die Beschwôrung nicht 
zum Endgültigen, zum Kunstwerk gedeiht, das Resultat viel- 
mehr geistreiches Kunstgewerbe bleibt. Wenn dies wohl eine 
Gefahr seines Schaffens darstellt, so gelingt ihm der Auf- 
schwung zu künstlerischer Hôhe doch unentwegt und in be- 
sonderem Male in seinen monumentalen Schôpfungen, die 
seine ganzen Kräfte herauszufordern scheinen. 

So sind denn auch seine groBen «Mobiles» wie die jüngst ent- 
standenen riesigen «Stabiles» von stärkster Eindrücklichkeit. 
Diese monumentale Kraft wie das kühne Ausgreifen und zu- 
gleich Affinitätssüchtige, überall Verbindungen Aufnehmende 
der Calderschen Plastik befähigt sie wie kaum eine zweite, als 
spannungsreiche Begleitung von Architektur, insbesondere 
auch, weil ihre Formung so unverkennbar im technischen Ge- 
präge des zwanzigsten Jahrhunderts verwurzelt bleibt. Aber 
auch wie wenig andere Plastik ist dieses Schaffen auf das 


Gegenüber der freien, gro8en Räumlichkeit angewiesen, was: 


nicht nur für ihre optische Wirkung, sondern auch für die be- 
sondere Art ihrer Bewegbarkeit gilt: Calders Bewegung, die zu 
den persônlichsten Errungenschaften seines Schaffens gehôrt, 
ist diesem Atmosphärischen gänzlich eingestimmt; seine pla- 
stischen Organismen sind dermafien feinst instrumentiert, 
daf bereits ein leiser Anhauch sie zusammenschauern oder 
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aufblühen läft. Calders Miteinbeziehen des Atmosphärischen 
stellt seine Schôpfungen auch in ein gewisses Verwandt- 
schaftsverhältnis zu Âolsharfen und chinesischen Wind- 
glocken. 


Diese Art des Aufnehmens atmosphärischer Impulse, die 


direkte Spiegelung, kônnte vielleicht als ein unkünstlerisches 
Element angesehen werden; doch ist dieser Spiegel, bezie- 
hungsweise die Organisation dieser plastischen Gebilde, so 
kunstreich geformt, daB das, was er spiegelt, zugleich auch 
transformiert und damit künstlerisch integriert wird. Umso 
mehr, als Calder nicht Bewegbarkeit schlechthin gestaltet, 
sondern vegetabile Rhythmik, die auf das organischste mit 
diesem Atmosphärischen sich verbindet, in ihm ihre atmende 
Lebendigkeit entfaltet. Und Calder läft sie so schwer zu fas- 
sende Gleichnisse tanzen wie die Bewegung fallender Schnee- 
flocken oder zitternden Geästs. Und wiewohl ihre Gestik an 
einen bestimmten Ablauf, an das Begrenzte der Automation 
gebunden bleibt, ist ein solches System doch zu verschieden- 
artigsten und differenzierten Bewegungsrhythmen befähigt. 
Freilich bleibt, dabei auch das Dämonische des Automaten 
offenkundig: das Groteske einer Entwicklung, die - einmal an- 
gelaufen - ohne intellektuelle Steuerung, in ihrer Beschränkt- 
heit jedoch vôllig logisch und unaufhaltsam sich fortsetzt und 
ausbreitet. Hierin steht Calder dem Surrealismus nahe; aber 
auch zum Automatismus Pollocks bestehen unverkennbar 
Übereinstimmungen (insbesondere auch in der starken Beto- 
nung des Nervlich-Motorischen). Der unablässige Wechsel 
und Übergang dieser vegetabilen Erscheinungen, der zutiefst 
sich berührt mit den ständigen Veränderungen von Licht und 
Schatten, trägt jedoch auch impressionistische Züge; die stark 
naturnachahmenden Wirkungen erinnern manchmal auch an 
Debussy. Calders enorme Fähigkeit für dieses Imitative mag 
da und dort vielleicht sogar die Transformation etwas in den 
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Schatten drängen. Doch gelingt ihm trotz Automation immer, 
in dieser Verbindung mit dem Kosmischen das Geheimnis- 
reiche des Aufeinandertreffens von Beziehungen und Wellen 
zu wahren. 

Die sehr selbständige und originelle Art, mit der Calder pla- 
stische Probleme aufgreift und behandelt, sichert ihnm unbe- 
streitbar seinen Platz unter den prominenten Bildhauern der 
Gegenwart. Die Lôsungen, die er bringt, gehôren vielleicht 
nicht zu den allertiefgründigsten, weil er als ein echter Alex- 
ander den Knoten der Probleme kühn entzweihaut, respektive 
seine Schôpfungen aus einzelnen Stücken konstruiert. Und 
oft macht es ihm eine lausbübische Freude, als ein Zauberer 
des zwanzigsten Jahrhunderts scheinbar unumstôfilichen 
Gegebenheiten ein Schnippchen zu schlagen. Dabei hat er 
aber auf dem von ihm eingeschlagenen Weg sehr vieles und 
Neues erreicht und wohl die plastische Vorstellung der jüngern 
Generation entscheidend mitgeprägt, nicht nur, was die Art 
der Bewegbarkeit betrifft, sondern auch durch seine Handha- 
bung des Drahtplastischen, die Leichtigkeit des Volumen- 
transports, in der Verarbeitung graphischer Elemente und der 
weitausladenden Streuung ins Räumliche. Und daf er in seinen 
zoologischen und botanischen Neuschôpfungen Gleichnisse 
gefunden hat, welche die Menschen direkt anzurühren ver- 
môgen, beweisen nicht zuletzt die zahlreichen Nachfahren, 
welche seinen «Mobiles» beschieden sind. 


9 

Alexander Calder im Atelier 
L'artiste dans son atelier 
Alexander Calder in his studio 


Lebensdaten 

1898 Am 22. Juli ist Alexander Calder in Philadelphia (Penn- 
sylvania) geboren. 

1919 AbschluB der Studien als Maschineningenieur am Ste- 
vens Institute of Technology. 

1922 beginnt er Abendkurse in Zeichnen zu nehmen in New 
York bei Clinton Balmer. 

1926 stellt er die ersten Bilder aus, erste Holzskulpturen, erste 
bewegliche Spielzeuge. Geht nach England und Paris. Beginnt 
am «Zirkus» zu arbeiten. 

1927 Stellt im Salon des Humoristes in Paris aus. 

1928 Erste Einzelausstellung in der Weyhe-Gallery. Zusammen 
treffen mit Miré. 

1930 Bekanntschaft mit Léger, Van Doesburg und Mondrian. 
1931 Heirat mit Louisa James. Wird Mitglied der Gruppe Ab- 
straction-Création. lllustrationen zu den Fabeln des Âsop. 
1932 Ausstellung der ersten Mobiles in der Galerie Vignon. 
1937 Quecksilberbrunnen im Spanischen Pavillon der Welt- 
ausstellung. ; 

1938 Retrospektive Ausstellung in Springfield (Massachusetts). 
1939 Wasserballett an der New-Yorker Weltausstellung. 

1947 Ausstellung mit Léger, Bodmer, Leuppi in der Kunsthalle 
Bern, anschlieBend Ausstellung mit Léger in Amsterdam. 
1956/57 Eisenplastik für den New-Yorker Flugplatz Idlewild. 
1957 Ausstellung in der Kunsthalle Basel. 

1958 Erster Plastikerpreis Carnegie International. 

1958 Plastik für den Sitz der Unesco in Paris. 

1959 Ausstellungen im Stedelijk Museum Amsterdam, in der 
Kunsthalle Hamburg, im Museum Wuppertal und in der Kunst- 
halle Mannheim. 
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Ausmalung der Gartenhalle 
im Bürgerspital Basel 


Der Kritiker zu den Malereien 


Mit ihren 285 m? Umfang ist die Wandbildfolge in der offenen 
Wandelhalle des Basler Bürgerspitals einer der grôRten pro- 
fanen Freskenaufträge, die in unserem Jahrhundert in der 
Schweiz realisiert wurden. Als Aufgabestellung wie als Lô- 
sung verdient dieses Werk eine eingehende Betrachtung, und 
zwar geht die fruchtbarere Untersuchung vom Resultat zurück 
zur Formulierung der Aufgabe, denn jedes Programm eines 
künstlerischen Auftrages hat die verfügbaren schôpferischen 
Kräfte einzukalkulieren. 

Basel bot - auch nach dem Tode von A. H. Pellegrini -- unter 
allen Schweizer Städten wohl die günstigsten Voraussetzungen 
für das Gelingen, denn hier hatte dank den ständig vor Augen 
stehenden Beispielen mittelalterlicher Fresken, dank der Kunst 
der Fasnachtslaternen und dank den früh einsetzenden und 
besonders zahlreichen modernen Aufträgen die Wandmalerei 
in den letzten Jahrzehnten eine kontinuierliche Pflege und be- 
wuRte Beachtung gefunden. Basel hat darum eine ganze 
Reihe ausgesprochener Wandbildbegabungen hervorgebracht, 
und selbst bei den Malern, deren Stärke auf anderem Gebiete 
liegt, hat sich die Beherrschung der Wandbildgesetze ent- 


wickelt. 
Charakteristisch für den Basler Wandbildstil ist eine heraldi- 


Gartenhalle des Bürgerspitals Basel 
Hôpital municipal de Bâle; halle donnant sur le jardin 
Portico in the Municipal Hospital, Basle 


2 

Rechter Teil der Halle, vom Garten gesehen 
Le hall vu du jardin 

Right part of the portico, seen from the garden 
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sche Haeltung: konzentriert, abkürzend, flächig, mit kräftiger 
Fernwirkung. Gerade dies eignete sich aber für die vorgesehene 
Stelle schlecht; die drei Hauptflächen bestehen aus langge- 
streckten Wandteilen, von denen der Betrachter in der Halle 
nur wenig Abstand nehmen kann und die für den Beschauer 
aus dem Garten durch die Pfeiler in je drei Teile zerlegt wer- 
den. Wenn eine integrale Bemalung vorgesehen war, mufite 
darum auf Begabungen von mehr dekorativer oder erzählender 
Anlage zurückgegriffen werden. Das letztere geschah, und 
auch dafür stellte Basel eine grôBere Zahl von Kräften mit 
Wandbilderfahrung zur Verfügung. Die Wahl fiel auf Ernst 
Baumann, Martin Christ, Karl Moor und Hans Stocker; Bau- 
mann, Christ, Moor für je eine der langen Rückwände, Stocker 
für die vier Seiten der beiden Trennwände. 

Entsprechend der lebendigen Gegenstands- und Naturbezie- 
hung aller vier Künstler wählten sie als Themen den Zyklus der 
Jahreszeiten, wobei deren Vierzahl mit der Dreigliederung der 
Halle allerdings nicht richtig aufgehen wollte. Herbst und Win- 
ter mufiten auf dem Wandbild Karl Moors vereinigt werden, 
während Hans Stockers Panneaux sich motivisch den benach- 
barten Wänden zuordneten. Die Abwandlung der Motive ge- 
schah ohne jede illustrative Pedanterie, mit Ausweichungen 
ins charakterisch Baslerische: Zoo, Rhein, Jahrmarkt; dabei 
wurde in Kauf genommen, da mehrere Themen, die den 
Künstlern besonders lagen, doppelt erscheinen: die Familie, 
der Markt, der Mensch am Wasser, der Garten. 

In der künstlerischen Handschrift hat jeder Mitarbeiter dieses 
grofien Gemeinschaftswerks seine Eigenart bewahrt. Ernst 
Baumann gliedert den Grund hinter seinen Menschen, Tieren 
und Gewächsen durch ein hellfarbiges System geometrischer 
Facetten; Karl Moor ist in einen etwas sprôden, flächig erzäh- 
lenden Bilderbuchstil gefallen, während Martin Christ seine 
klar und kôrperhaft konstruierten Gestalten in ein helles reales 


Sonnenlicht stellt. Die persônlichste und stärkste Leistung ist 
Hans Stocker gelungen, dessen vier nahezu quadratische 
Kompositionen sich aus warmen, kostbar leuchtenden Farb- 
flächen, die zum Teil ein leichtes Relief besitzen, zusammen- 
fügen. Die Konfrontation eines Teils der Kartons von Bau- 
mann, Christ und Stocker mit anderen Werken schweizerischer 
Wandmaler an der Luzerner Ausstellung dieses Sommers 
bewies die überlegene Qualität der Basler Arbeiten. - Woher 
kommt es, da sie an Ort und Stelle weniger überzeugend 
wirken ? 
In dieser Gartenhalle stehen sie dem offenen Ausblick in den 
Spitalgarten gegenüber, einer zur schônen Jahreszeit stark- 
farbigen, im Gegenlicht sehr kontrastreich wirkenden Vegeta- 
tion; durch ihre Naturbezogenheit nehmen sie die Konkurrenz 
mit ihr auf - und gerade das ist ihre Schwäche. In Zürich hat 
sich durch Max Gubler und jüngere Künstler, Max Truninger, 
Heinrich A. Sigg, eine Art lyrischer, leichter Stil der Wand- 
malerei entwickelt, der sich trotz aller Gegenstandbezogenheit 
von der Naturszenerie absetzt. In den vier Basler Malern lebt 
noch etwas von der schweren, kompakten Dinglichkeit der 
Realistenschule - eines Lüscher, Dick - weiter. Im umschlos- 
senen Raum erfüllen solche Malereien eine echte Aufgabe, in- 
dem sie die Natur hereintragen; in dieser Gartenhalle stellen sie 
den Betrachter vor den Konflikt, ob er seine Aufmerksamkeit 
der wirklichen oder der gemalten Landschaft zuwenden wolle. 
Damit ist aber auch die Frage nach der Funktion dieser Male- 
reien gestellt. Wozu dienen sie, wenn schon der Garten das 
Auge genügend beschäftigt? Wem dienen sie überhaupt? — 
Der festliche Aufwand scheint sich an eine versammelte 
Menge zu richten, doch widerspricht dem die Art des Raumes. 
Keine Sitzgelegenheiten deuten darauf, daB die Halle etwa 
von den Patienten als offener Gartensaal für warme Regentage 
benützt würde. Sie ist vor allem Durchgangsraum für verein- 
zelte Angestellte. Es heifit, daB sie später als Verbindung zu 
einem Neubau hinüber wichtiger werden kônne. Aber auch 
dafür erscheint das künstlerische Programm zu anspruchsvoll. 
Dafür — für die Benützung in der Längsachse - hätte die male- 
rische Behandlung der beiden Stirnwände und der zwei 
Quermauern vollauf genügt. - Der Verzicht auf eine Bemalung 
der Längswände hätte noch einige weitere Mängel vermieden. 
Heute rollt die Malfläche lückenlos, fast panoramatisch ab. Dem 
Bedürfnis nach entspannenden Pausen entsprechen nur 
Gruppenbildungen der Komposition, keine Unterbrüche. Dabei 
entstehen neuralgische Punkte in den vier Ecken, wo jeweils 
zwei verschiedenartige Malstile zusammentreffen, notdürftig 
getrennt durch schmale neutralgraue Streifen. Die Fülle der 
angebotenen Kunst- und Natureindrücke bedrängt mehr, als 
da sie beglückte. 
Die Klippen der beabsichtigten Lôsung konnten den Auftrag- 
gebern wie den Beauftragten nicht verborgen bleiben. Aber ein 
Spital bietet wenig Wände, die sich für Monumentalkunst eig- 
nen. So war die Verlockung der groBen Flächen-zusammen mit 
den beträchtlichen zur Verfügung stehenden Mitteln — zu 
groB, und das umfassende Programm wurde trotz den sich 
aufdrängenden Bedenken durchgeführt. Die schweizerische | 
Wandmalerei hat hier eine gro8e Chance erhalten; die Syn- à 
these von Architektur und Malerei ist darüber zu kurz gekom- 
men. Für eine echte Integration ist nicht der künstlerische 
Wert eines Wandbildes an sich entscheidend, nicht einmal | 
allein seine richtige formale Funktion im Zusammenhang der 
Architektur. Auch seine psychologische und soziale Aufgabe | 
ist wichtig. Ein Wandbild bedeutet immer eine Auszeichnung! 
des Standortes; es ist darum nicht gleichgültig, welche Stelle, 
welcher Raum des Baus dadurch hervorgehoben wird. Die} 
künstlerische Betonung eines Gebäudeteils sollte auch durch, 
seine Benützer gefordert werden; in der Basler Gartenhalle | 
verstrômt die groBe Leistung der Wandbilder fast ganz| 
ins Leere. Heinz Keller, 
| 
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Detail des Wandbildes von Ernst Baumann 
Détail de la peinture murale d'Ernst Baumann 
Detail of the mural by Ernst Baumann 
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Detail des Wandbildes von Martin A. Christ 
Détail de la peinture murale de Martin A. Christ 
Detail of the mural by Martin A. Christ 
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Teil des Wandbildes von Karl Moor 
Détail de la peinture murale de Karl Moor 
Detail of the mural by Karl Moor 


Ausmalung der Gartenhalle im Bürgerspital Basel 


Der Architekt zu der Aufgabe 


Es ist eine lange Geschichte, die nun mit der Vollendung der 
Wandmalereien der Gartenhalle im Ostflügel ihren Abschluñ 
gefunden hat. Schon im Jahre 1943, also noch während der 
Bauperiode, hat die Architektengemeinschaft in einer schrift- 
lichen Eingabe für diese wie noch für manche andere künst- 
lerische Aufgabe Vorschläge unterbreitet. Aber es ging fast 
zehn Jahre, bis endlich die Kredite genehmigt und eine Eini- 
gung über die Art des Vorgehens und die Wahl der Maler 
zustande gekommen waren. Nachdem eine Zeitlang die 
Durchführung eines engern Wetthbewerbes in Diskussion 
stand, entschlo® sich die Baukommission im Jahre 1954, vier 
Basler Maler, Ernst Baumann, Martin Christ, Karl Moor und 
Hans Stocker, einzuladen, die selten gro$e Aufgabe - es galt, 
eine Wand von etwa 70 m Länge und 4 m Hôhe malerisch zu 
gestalten - als Gemeinschaftsarbeit durchzuführen. Um eine 
gewisse Einheitlichkeit zu gewährleisten, wurden im Einver- 
nehmen mit der Bauherrschaft Richtlinien aufgestellt; die 
Maler selber bestellten einen Obmann in der Person von Hans 
Stocker. 

Die Architekten hatten früher einmal daran gedacht, die Be- 
malung der Wand gewissermafien nur punktweise vorzusehen. 
Sie ersuchten damals Hans Stocker, diese Idee in einer ersten 
Skizze zu studieren. Ein Teil des entsprechenden Entwurfes 
ist im Februarheft 1946 des «Werk» publiziert worden. In den 
spätern Besprechungen mit den Malern wurde aber der 
Wunsch nach einer mehr teppichartigen Bemalung laut. Dies 
wurde dann als Hauptrichtlinie so festgelegt; im übrigen sollte 
jeder Maler auf seine Art das ihm zugewiesene Thema behan- 
deln. Die räumlichen Voraussetzungen lieBen eine Aufteilung 
in vier Teile leicht zu: Die Wandelhalle ist durch zwei Beton- 
wände, welche bis in halbe Tiefe vorstoBen, in drei Teile zer- 
legt. Ernst Baumann übernahm das erste, Martin Christ das 
zweite und Karl Moor das dritte Teilstück (vom Eingang her 
gerechnet), während die Gestaltung der Querwände Hans 
Stocker anvertraut wurde. Als Thema wurden die vier Jahres- 
zeiten gewählt, wobei von der Bauherrschaft der Wunsch zum 
Ausdruck gebracht wurde, es môchte in die thematische Be- 
handiung baslerische Situationen und Eigenarten hinein ver- 
flochten werden. Ein besonderes Problem stellten die Quer- 
wände und die beiden Endstücke der Gartenhalle dar; sollten 
diese jeweilen mit der entsprechenden Längswand zusammen- 
gehen (wodurch eine Art Kammer entstehen würde), oder 
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sollten sie sich deutlich absetzen (um das «DurchflieBen» der 
Längswände zu veranschaulichen)? Die Architekten haben 
sich für die letztere Auffassung eingesetzt, die nun, wenn auch 
nicht mit der Konsequenz, die den Architekten vorgeschwebt 
hatte (eventuell andere Materialwahl, zum Beispiel Mosaik 
oder reine Schwarz/WeiB-Technik), zur Ausführung gelangt | 
ist. 

Nun ist die gro8e Arbeit zur Zufriedenheit der Bauherrschaît 
vollendet. Die Architekten hatten sich vielleicht einmal eine 
etwas freiere und schwerelosere, von Figuren und Begeben- 
heiten weniger belastete farbige Behandlung der Gartenhalle 
vorgestellt. Aber auch sie empfinden heute Genugtuung über 
diesen gewichtigen Beitrag zum aktuellen Thema der Begeg- 
nung von Architektur und Malerei. Hermann Baur 


Der Maler zu der Lôsung 


Aufgabe der vier Maler war, die etwa siebzig Meter lange, von 
zwei Querwänden unterbrochene Wandelhalle des Bettenhau- 
ses auf der Gartenseite des Basler Bürgerspitals malerisch zu 
gestalten. 

Die Themen - Jahreszeiten und Lebensabschnitte mit Einbe- 
ziehung baslerischer Motive - wurden gemeinsam in den Vor- 
arbeiten und Skizzen herauskristallisiert. In der ersten Koje 
hat Ernst Baumann den Frühling (Kindheit und Jugend) dar- 
gestellt. In der zweiten Koje verarbeitete Martin Christ den 
Sommer (Lebensmitte, Aktivität). Die letzte Koje wurde von 
Karl Moor ausgemalt. Herbst, Winter (Reife, Lebensabend, 
Ruhe). 

Ich selbst hatte die Aufgabe, mich mit meinen Themen vermit- 
telnd einzugliedern und zugleich in Farbgebung und Auffas- 
sung einen gewissen Gegensatz zu der Malerei meiner Kolle- 
gen zu schaffen und dadurch den Querwänden, welche archi- 
tektonisch und bautechnisch wichtig und notwendig sind, 
einen besonderen Akzent zu verleihen. Die Môglichkeit einer 
rein abstrakten Lôsung schied aus, mufite doch die Einheit des 
Ganzen und die Bindung zur übrigen Malerei gewahrt bleiben. 
Es schwebte uns eine starke Malerei, ein farbiger Teppich vor, 
eingespannt von der Decke bis zum Boden, welcher Sinnbild 
des Lebens und Widerspiel mit der schônen Gartenanlage 
sein sollte. 

Die Rolle des Obmanns als Verbindungsmann zwischen 
Künstlern, Architektengemeinschaft und Baukommission wur- 
de mir als Âltestem zugedacht. Ich sollte unter Respektierung 
der Eigenart eines jeden eine befriedigende Koordination in 
bezug auf die Entwürfe, Kartons und Ausführung bewirken, 
eine Aufgabe, die relativ einfach zu formulieren ist, in Wirk- 
lichkeit aber ein recht schwieriges Unterfangen bedeutete. 
Wir leben nicht mehr in der Bauhütten-Tradition; dazu kommit, 
daf unsere Malersprache wenn gewisse Bedingungen ange- 
führt werden, vom andern nicht leicht verstanden wird; jeder 
ist mehr oder weniger Gefangener seiner Vorstellungen und 
hat nur das ihm gemäfie Verständnis. Ich glaube aber, da die 
Arbeit nicht umsonst war. Vielleicht war sie ein Anfang einer 
neuen Episode - Wandmalerei? 

Es ist immerhin gelungen, den kollegialen Arbeitsgeist bis 
zum AbschluR zu bewahren, ohne Konflikte austragen zu müs- | 
sen. Gut und wünschenswert wäre, daf8 solche Gemeinschafts- 
arbeit mehr in Übung käme; aber als Mahnung für solches 
Unternehmen sollte bei der Wahl der Künstler noch mehr auf 
sich ergänzende Persônlichkeiten geachtet werden, im Inter- 
esse einer noch lebendigeren Zusammenarbeit. Hans Stocker | 
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Wandbilder von Hans Stocker 

Panneaux de Hans Stocker 

Murals by Hans Stocker 
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Führung der Sihlufer-ExpreBistraBe in Zürich. 
Links Eingang des Milchbucktunnels, Mitte 
Bahnhof, dann ExpreBstraBe über der Sihl bis 
zum Sihlhôlzli 


Der kleine 


Kommentar 


Kurven, Rampen 
und ein Wetthbewerb 


Ende August wurde in den Hallen 
und Korridoren des Zürcher Stadt- 
hauses eine Ausstellung mit dem Titel 
«StadtstraBen der Zukunft» erôffnet. 
Aus den Städten der ganzen Welt wa- 
ren Unterlagen zusammengetragen wor- 
den, die die Anstrengungen der Ver- 
kehrsplaner im Kampf gegen die Ver- 
kehrsmisere dokumentierten. Die einen 
versuchen es mit Unterführungen; die 
andern mit Überführungen, hier formen 
sich die StraBen zu Kreiseln, dort zu 
Brezeln oder Kleeblättern und was der 
Patentlôsungen noch mehr sind. 

Besonderes Interesse brachte der Zür- 
cher und damit auch der Kommentator 
der speziellen Ausstellung entgegen, 
die erstmals die Projektefür die Verkehrs- 
lôsung im Raume Zürich in Plänen und 
Modellen  demonstrierte.  Jahrelang 
konnte man dem Ringen der Fachleute 
und Behôürden um eine endgültige Lô- 
sung nuranHandderParlamentsberichte 
folgen. Man beobachtete, wie die 
Schlange der ExpreBstraie sich mal 
hierdurch, mal dortdurch winden wollte; 
man hôrte zuerst von einem Kreisel, 
dann von einem Brückendreieck über 
dem Platzspitz und bemerkte, daf ein- 
mal hier, einmal dort ein Bauvorhaben 
wegen der Führung der Exprelstrale 
verunmôglicht werde. Nun erhielt der 
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Bürger endlich die Gelegenheit, das 
Resultat der jahrelangen Studien in an- 
schaulichen Modellen zu begutachten, 
und Väter und Sôühne standen gebannt 
vor den grofien Modellpanoramen, die 
groBe Âhnlichkeit mit den weihnächt- 
lichen Modelleisenbahnanlagen bei 
Franz Carl Weber aufwiesen. Und fas- 
ziniert wie die Kinder im Spielwaren- 
geschäft folgte man den Bahnen und 
Windungen, die über das Stadtmodell 
hinwegziehen. Aus einem Tunnel strô- 
men mehrere Fahrbahnen, winden und 
drehen sich, überqueren in groBen Ra- 
dien den Flu, schwingen sich unter 
Brücken durch, über den Bahnhof und 
folgen den Windungen eines Flusses. 
Wahrhaft ein faszinierendes Schauspiel, 
das den neuen MaBstab unserer Zeit 
zum Ausdruck bringt. 

Der Kommentator ist kein Verkehrsfach- 
mann, und nur mit einigem Zôügern er- 
laubt er sich, einige Gedanken und Be- 
denken anzuführen, die ihn bei dieser 
Zukunftsvision des Bauamtes Il bedrückt 
haben. Er verfügt auch nicht über die 
elektronischen Rechenmaschinen, um 
seine Argumente statistisch beweisen 
zu kKônnen. 

Das ExpreBstraBennetz, das nun als fer- 
tiges Projekt in seiner Führung vorliegt, 
hat die Aufgabe, die Autobahnen in die 
Stadt hineinzuführen und ihren An- 
schluB an den innerstädtischen Verkehr 
zu vollziehen. AufBerdem hat es auch den 
kleinen Anteil des Durchgangsverkehrs 
durch die Stadt hindurchzuleiten. Der 
AnschluB der ExpreBstraien an das 
städtische StraBennetz erfolgt durch 
eine grôBere Anzahl von Auf- und Ab- 
fahrtsrampen, die von der erhôhten 
SchnellverkehrsstraBe in das bestehende 
StraBennetz hinunterführen. Diese Kno- 
tenpunkte sind in den Projekten nicht 
näher detailliert worden; eine Lôsung 
kann man sich lediglich mit roten und 
grünen Lichtern vorstellen. Parkplätze 
oder Parkhäuser sind an diesen effek- 
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tiven Einfallstoren der Stadt auch keine 
angegeben. Wenn man die Kapazität 
einer solchen ExpreBstraie kennt und 
sich die Verkehrsregelungsprobleme 
bei diesen Abfahrtsrampen überlegt, so 
entsteht unweigerlich die Vorstellung 
von langen Schlangen, die sich auf der 
Rampezurückstauen und auf der Schnell- 
verkehrsstraBe den Verkehr blockieren 
oder bremsen müssen. Dem Laien 
kommt dann die Überlegung, ob nicht 
zuerst eigentlich der innerstädtische 
Verkehr gelôst werden sollte, das heifit, 
ob nicht die Reihenfolge im Sanierungs- 
programm so anzusetzen wäre: zuerst 
Lôsung des ôffentlichen Verkehrs und 
damit die Môglichkeit der Beschränkung 
des privaten Verkehrs; als zweites: Aus- 
bildung des Cityringes mit den nôtigen 
Parkierungsmôglichkeiten; als letztes 
der Bau der ExprelistraBen, die dann 
an den Cityring angeschlossen werden 
und damit einen Verteiler erhalten. Von 
einem solchen Ring oder von einer an- 
dern Konzeption war leider in der Aus- 
stellung nichts zu sehen. Der Verkehrs- 
fachmann und der Politiker in der ent- 
sprechenden Kommission wird sofort 
antworten, da die Exprefistrafen vom 
Bund gefordert und subventioniert wür- 
den, daher praktisch gratis seien und 
deshalb heute die Priorität besäfen. 
Und damit wird sich die Diskussion je- 
weils auf der finanziellen Ebene totlau- 
fen; die ExpreBstraBen aber werden auch 
ohne Gesamtkonzeption gebaut. 

Es sei dem Kommentator erlaubt, auch 
noch einige ästhetische Überlegungen 
anzubringen, zu denen er sich als Ar- 
chitekt verpflichtet fühit. Er hat schon 
weiter oben den neuen Mafistab ange- 
führt, der durch die projektierten Stra- 
Benbauten in das Stadtbild hineinge- 
bracht wird. Dies ist besonders in der 
Gegend des Platzspitzes erkennbar, wo 
die projektierten Fahrbahnen aus dem 
Tunnel heraustreten und in verschiede- 
nen Diagonalen die Limmat überqueren. 
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Es sind im ganzen zwei Doppelfahrbah- 
nen, die sich noch über dem Fluf in vier 
einzelne Bahnen spalten und mit ver- 
schiedenen Kurvenradien in der Grôke 
von bis zu 400 Metern sichin verschiedene 
Richtungen drehen. Vom alten Begriff 
einer Brücke, die den FluB überspannt 
und zwei Ufer verbindet, ist hier nichts 
mehr zu spüren. Dieser Begriff hat heute 
mit den Mitteln und Erfordernissen der 
Technik wahrscheinlich seine Rolle auch 
ausgespielt, und der heutigen Zeit ist 
wie jeder früheren Epoche das Recht auf 
einen eigenen MaRstab und einen eige- 
nen Ausdruck zu gewähren. Es fragt sich 
aber doch, ob nicht an dieser Stelle den 
Verkehrsingenieuren etwas die ord- 
nende Hand des Architekten gefehlt hat. 
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Auch heute noch ist eine Brücke ein 
Bauwerk, das sich gewissen architekto- 
nischen Gesetzen unterziehen mu, und 
besonders, wenn es gleich vier Brücken 
sind, werden sich auch die dringendsten 
Verkehrsforderungen gewissen archi- 
tektonischen Gesetzen unterziehen müs- 
sen. Es ist auch kaum glaubhaft, daf8 in 
einer innerstädtischen Verkehrsstrafie 
Radien von 400 Metern notwendig sind, 
denn eine Reduktion der Autobahnge- 
schwindigkeit innerhalb des Stadtge- 
bietes wird schon wegen des Ein- und 
Ausspurens bei den Rampen unum- 
gänglich sein. Es sind jedoch vor allem 
diese verschiedenen Radien bei den 
Brücken, die das ganze Bild unerfreulich 
machen. 
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Andererseits darf man den Baubehôr- | 
den nicht vorwerfen, da8 sie alle ästhe- 
tischen Belange in den Verkehrsbau-| 
ten vernachlässigten. Gerade jetzt| 
haben sie einen engeren Wettbewerb | 
veranstaltet, einen etwas seltsamen | 
Wettbewerb allerdings. Acht Ingenieur- | 
firmen wurden eingeladen, Vorschläge | 
für die Gestaltung eines etwa vier Kilo-| 
meter langen Teilstückes der Expref- 
straBe über der Sihl auszuarbeiten, und! 
zwar für das Teilstück vom Sihlhôlzli bis! 
zur Brunau. Die Führung der StraBe in 
diesem Teilstück, die StraBenachse und! 
-hôhe, ist bereits festgelegt und darf von) 
den Projektierenden nicht mehr verän-| 
dert werden, ebenso das StraBenprofil :| 
es ist daher zum Beispiel auch nicht 
môglich, die beiden Fahrbahnen zu tren-| 
nen. Die Aufgabenstellung beschränki 
sich daher auf die Gestaltung der Stüt+ 
zen und die Berechnungeines wirtschaft- 
lichen statischen Systems. Im Programni| 
wird den Wettbewerbsteilnehmern emp: 
fohlen, einen Architekten und einen Un 
ternehmer zur Mitarbeit beizuzieheni 
Die wiederholten Forderungen durci| 
die Fachverbände haben nun erreicht 
da die Architekten - so nebenbei 
für die Fragen der Verkehrslôsun( 


2 ! 
Modellaufnahme des StraBendreiecks zW 
schen Landesmuseum und Kornhausbrücké 
im Vordergrund die Mündung des MilchbucH. 
tunnels 


3 
Das StraBendreieck beim Landesmuseum, e| 
wa 1 : 8000, rechts Hauptbahnhof | 


Photos: 1,2 Wolf Benders Erben, 3 Comet 
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Eine ideale Lôsung 


bedeuten vielleicht auch für Sie unsere individuellen 
Spannteppiche, die wir auch nahtlos auf Format anfertigen. 
Spannteppiche entsprechen dem Geschmack und den An- 
forderungen der Zeit und haben sich für die verschieden- 
sten Verwendungszwecke hervorragend bewährt. 


In Büro und Diele, in Schlafzimmer und Salon verbreitet 
der sorgfältig gewählte Spannteppich jene Atmosphäre 
der Gediegenheit, die auf die Kultur seines Besitzers 
schliessen lässt. 


Spannteppiche präsentieren aber nicht nur sehr gut, sie sind 
gleichzeitig auch praktisch und von hoher Lebensdauer. 


Lassen Sie sich durch unsere freundlichen und fachkun- 
digen Verkäufer beraten und bedienen und wählen Sie mit 
Sorgfalt unter den vielen Farben, Dessins und Qualitäten, 
die unsere grosse Auswahl umfasst. 


Mer Me 


Zürich: beim Central, Telefon 051/34 90 80 
Gratis-Parkgelegenheit für unsere Kunden 
in der Capitol-Garage, Stampfenbachstrasse 12 


Bern: Bubenbergplatz 10, Tel. 031/2 3311 
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manifattura ceramica Æ 
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Was sich jede Hausfrau erträumt, wird 
durch die idealen Küchenmôbel der 
Manifattura Ceramica Pozzi Wirklichkeit. 
Im unübertroffenen « Ferrosmalto »-Ver- 
fahren hergestellt, bieten sie jenes be- 
sondere Etwas, das Ihre Küche zum viel- 
bewunderten Bijou macht. 


« Georgia» und «Florida »heissen die 
beiden beliebtesten Môbel-Serien. lhr 
grôsster Vorteil liegt in den unbeschränk- 
ten Kombinationsmôglichkeiten der ein- 
zelnen Elemente, die den verschiedenar- 
tigsten räumlichen Gegebenheiten Rech- 
nung tragen. 


Das « Ferrosmalto »-Verfahren der Mani- 
fattura Ceramica Pozzi findet in einem 
sehr reichhaltigen Fabrikationsprogramm 
kombinierbarer Küchenmôbel Anwendung. 
Jedes Element vereinigt geschmackvolle 
Formgebung und funktionelle Gestaltung 
mit erstaunlicher Unverwäüstlichkeit. Aus- 
erlesene Materialien, auf's sorgfältigste 
verarbeitet, sind das Geheimnis der über- 
legenen Qualität. 


Keramik-Ausgüsse in «Fire Clay » einer 
Exklusivitâät der Manifattura Ceramica 
Pozzi 


Arbeitsflächen aus buntem Formica 


Verwendung von absolut rostfreien, elek- 
trolytisch verzinkten Blechen 


Widerstandsfähige, lichtechte und stoss- 
unempfindliche Lacke 


Doppelfeder-Scharniere aus cadmiertem 
Stahl 


Sorgfältiger Finish in allen Einzelheiten 


Generalvertretung für die Schweiz: ELTRAG AG Zürich 8 Mainaustrasse 30 ( 051/34 81 61 
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beigezogen werden. Sie dürfen helfen, 
die Stützenform der HochstraBen ästhe- 
tisch zu verbessern. Natürlich auch für 
die Gestaltung der Brückengeländer 
benôtigt man einen Architekten. - Und 
vielleicht für die Gesamtkonzeption? 

Der Kommentator 


Verbände 


Generalversammlung des BSA 1959 
Stansstad und Engelberg 
2./3. Oktober 


Den Auftakt zur diesjährigen General- 
versammlung des Bundes Schweizer 
Architekten bildete eine Führung des 
Kollegen Ernst Gisel durch die Ausstel- 
lung von Wandmalereien im Kunsthaus 
Luzern. Gisel war in der Jury dieser 
Schau vertreten und daher besonders 
berufen, über die Ausstellung zu referie- 
ren. Er lobte im allgemeinen die Qualitä- 
ten der einzelnen Arbeiten, äuRerte sich 
aber kritisch darüber, dal die Wandmale- 
reien in verschiedenen Fällen ohne den 
Raum, für den sie geschaffen worden 
sind, gezeigt wurden. Man mufite der 
Kritik Gisels weithin recht geben, indem 
tatsächlich Entwürfe und Kartons ausge- 
stellt waren, von denen man nicht wufite, 
welche Beziehung diese zum Raum ha- 
ben, den sie beleben sollen. 

Um 14 Uhr stief das Extraschiff mit einer 
stattlichen Zahl Kollegen in See und 
setzte die frohe Gesellschaft nach eini- 
gen hübschen Schleifen um 15 Uhr in 
Stan$stad ab. 


1 


Kurz darauf versammelte man sich im 
Hotel «Winkelried » zur Aussprache über 
die Rationalisierung im Bauen. Der Ob- 
mann, Alberto Camenzind, erwähnte in 
seiner BegrüBungsansprache den 
Wunsch derEidgenôüssischen Wohnbau- 
kommission, daf sich die Fachverbän- 
de dieser Frage annehmen môchten. Er 
erteilte dann das Wort an den Kollegen 
Vouga, der in franzôsischer Sprache die 
verschiedenen Begriffe, wie Rationali- 
sierung, Standardisierung, Vorfabrika- 
tion usw., klarlegte. Nach dieser Einfüh- 


1 
Rege Diskussion unter BSA-Kollegen vor dem 
Eingang zum Kloster Engelberg 


2 
Eine interessante Ecklôsung im Hof des Klo- 
sters Engelberg 


3 

Die Kollegen Hans Hubacher, Zürich, d.P. 
Vouga, Lausanne, Werner Küenzi, Bern, und 
Claude Paillard, Zürich, vor dem Klosterportal 
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rung sprach Kollege Boos, Basel, über 
die Môglichkeiten, die das vorfabrizierte 
und standardisierte Bauen dem Archi- 
tekten läBt, wobei er für die neuzeitlichen 
Baumethoden eine Lanze brach. 

Zum SchluRB sprach Prof. Ch. Geisen- 
dorf ETH an Hand einer ganzen Reihe 
interessanter Lichtbilder über die Erfah- 
rungen, die er in Schweden mit neuzeit- 
lichen Baumethoden gemacht hat. Die- 
ses inhaltsreiche Referat fand den be- 
sonderen Beifall der Anwesenden. 

Der Obmann stellte eine Abstimmung 
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über eine diesbezügliche Resolution für 
die am nächsten Tag abzuhaltende 
Generalversammlung in Aussicht und 
gab das Vorhaben des Zentralvorstandes 
bekannt, wonach ein Studienbüro zu 
gründen sei, das sich mit Rationalisie- 
rungsfragen, vorab für den sozialen 
Wohnungsbau, zu befassen habe. Die 
Generalversammlung 1960 soll über den 
Stand der Dinge orientiert werden. 
Daraufhin setzte man sich zu Tisch, und 
nachher unterhielt ein Trachtenchor mit 
Jodlern, Fahnenschwingern und Volks- 
tänzen die Tafelrunde, bis gegen Mitter- 
nacht die Kollegen Wasserfallen, Cramer 
und Huber mit einem System von weni- 
gen Elementen den ganzen Rationali- 
sierungsstudien vorgriffen und in weni- 
gen Minuten an dem dorischen Tempel, 
dem gotischen Dom, dem Theater in 
Grenchen, an Ronchamp, dem Züriturm, 
demCERNunddenETH-BauteninHôngg 
demonstrierten, wie diese mit sieben gut- 
gewählten Elementen schnell, einfach, 
billig und schôn gebaut werden kônn- 
ten. 

Am Sonntag fand im Kloster Engelberg 
die Generalversammlung statt. Sie wurde 
überraschend und feierlich mit einer 
Sonate von Händel erôffnet, wobei der 
Obmann der Ortsgruppe Luzern, Edu- 
ard Renggli, als Geiger mitspielte. 
Obmann A.Camenzind konnte 69 Mit- 
glieder begrüfBen. Der Bibliothekar hieB 
namens des Abtes des Klosters Engel- 
berg die Gäste willkommen. Er warf 
einen kurzen Rückblick auf die achthun- 
dert Jahre alte Baugeschichte des Klo- 
sters und endete mit einem Lob auf den 
«geistigen Raum», der uns alle täglich 
umgeben sollte. 

Die geschäftlichen Traktanden wurden 
unter der Leitung des neuen Obmannes 
reibungslos erledigt, wobei einzig die 
Reorganisation des Baukatalogs zu 
einer kurzen Diskussion Anlañ gab. 
Unter Varia regte Kollege P. Sarasin, 
Basel, Bezug nehmend auf die Kritik von 
E. Gisel an der Luzerner Ausstellung, 
eine Ausstellung über Wandmalerei an, 
welche der BSA durchzuführen hâtte. 


4 
In der Klosterkirche Engelberg 


5 
Werner Ribary, Luzern, mit BSA-Kollegen im 
Wandelgang des Klosters 


6 

Hermann Baur, Basel, Florian Vischer, Basel, 
Heinrich Baur, Basel, und Ernst Gisel, Zürich, 
besprechen Architekturprobleme 


Photos: Benedikt Huber 
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Der Antrag des Zentralvorstandes über 
eine Aktion für die Rationalisierung und 
Normierung im Bauwesen wurde ohne 
Gegenmehr angenommen, und der fol- 
genden Resolution wurde einstimmig zu- 
gestimmt: 

«BeschluB betreffend Gründung eines : 
BSA-Studienbüros für die Normierung 
und Koordinierung. 

Die 52. Generalversammlung des Bun- 
des Schweizer Architekten erachtet an- 
gesichts der sich heute darbietenden 
Situation im schweizerischen Bauwesen 
den Zeitpunkt als gekommen, sich vom 
Standpunkt des Architekten aus des 
aktuellen und verantwortungsvollen Pro- 
blems der Rationalisierung und Normie- 
rung anzunehmen. 

Zu diesem Zwecke wird am Sitz und in 
den Räumen des Schweizerischen Bau- 
katalogs ein Studienbüro gegründet. 
Der Zentralvorstand wird ermächtigt, 
das BSA-Studienbüro in personeller, 
administrativer und finanzieller Hinsicht 
zu organisieren. 

Der Zentralvorstand wird an der näch- 
sten Generalversammlung über den 
Stand der Aktion Bericht erstatten und 
über deren Fortsetzung erneut referie- 
ren. 

Luzern/Stansstad, 2./3. Oktober 1959.» 


Nachdem Prof. Alfred Roth in Erinne- 
rung gerufen hatte, daB schon vor Jah- 
ren im BSA Anläufe zur Rationalisierung 
im Bauwesen gemacht worden sind, die 
aber jeweils im Sand verliefen und deren 
letzte Kommission des SIA jetzt aufge- 
lôst werde, gratulierte er dem Obmann 
zu seiner Wahl als Chefarchitekt der 
Landesausstellung 1964, Worte, die | 
einen wahren Beifallssturm in der Ver- 
sammlung auslôsten. Sie haben dem 
neuen Chefarchitekten sicher gezeigt, 
da der BSA geschlossen hinter ihm 
steht. 

Nach dem Mittagessen wurde das Klo- 
ster in Gruppen besucht. Den Auftakt 
dazu bildete ein Orgelpräludium in der | 
Kirche. Dann besichtigte man allge- | 
meine Räume, eine Zelle, die Bibliothek | 
und das Bildhaueratelier. Die wohl- | 
tuende Stimmung der Beschaulichkeit 
mag allen Besuchern groBen Eindruck 
gemacht haben. 

Per Autocar wurden wir über die neue 
Autobahn, von der ein Luzerner Kollege 
behauptete, sie sei breiter als lang, nach | 
Luzern geführt, wo die Abendzüge die 
auswärtigen Teilnehmer zu ihren Peña- 
ten brachten. 

Den Luzerner Kollegen sei auch an die:| | 
ser Stelle für die flotte Organisation der 
52, Generalversammlung herzlich ge- 
dankt. Dieser Dank gilt auch dem Klo- 
ster Engelberg, dessen Festsaal wir für] 
die Generalversammlung benutzen durf- 
ten. R. w. 


| 


| Die Therma-\ A AR bel 


Wir stellten uns die Aufgabe, 
eine Norm für die Küche des 
Schweizer Haushaltes zu finden. 
Die Lôsung führte zu Kombina- 
tionen, die individuellen An- 
sprüchen gerecht werden und 
eine rationelle Herstellung er- 
lauben. 

Vôüllig neu ist die Bauweise: ein 
Einbaurahmen bildet das Ge- 
rüst. Die Abdeckung aus rost- 
freiem Stahl wird aufgesetzt. 
Die Apparate- und Kastenele- 
mente werden eingeschoben. 
Jeder Teil ist vôllig neu durch- 
konstruiert,jeder Teilist bis aufs 
äusserste normiert. Einheitlich 
sind die Elementmasse fürBreite 
Mi b5ecmn 12207 biCm): 
Tiefe (60 cm) und Hôhe (90 cm). 
Genormt sind die elektrischen 
und hydraulischen Anschlüsse. 
Vôllig neu ist die Austauschbar- 
keit der Elemente. Beispiel: ein 
Kasten kann später durch einen 
Kühlschrank ersetzt werden. 
Mit der Therma-Norm sind Sie 
weitgehend frei im Kombinieren 
der Elemente. Sie rechnen mit 
kleineren Kosten, mit kürzeren 


e Therma-Norm 


es 55 60 90 


Norm-Elemente: 

1 — 2 Spültrôge, Boiler, Herd, 
Kühlschrank, Kübelfach, Rüst- 
nische, 1/1 Schrank, 1/2 Schrank, 
Tüchlitrockner,Pfannenschrank 


Therma AG, Schwanden GL 
Büros und Ausstellungen in Zü- 
rich, Bern, Basel,Lausanne,Genf 


Lieferfristen. Und vor allem: Sie | 


planen leichter. 
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L'PORZELLANFABRIR SCHONWALD : SC 
Bezugsquellen durch Keragra GmbH., TalstraBe 11, Zürich, Tel. (051) 23 91 34 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061 / 411850 


Ausführungen 
mit allen modernen 
Heizungssystemen 


Kachelofen 


die individuelle 
Heizung 
in Ilhrem Heim 


Brunner & Cie., Lenzburg 

E. Dillier, Sarnen 

Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


Auskunft und 
Pläne durch: 
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Bauchronik 


Neubauprojekt 

der Zürcher Kantonalbank 

an der Bahnhofstrañe 

Architekt: Ernst Schindler BSAISIA, 
Zürich 


Im September dieses Jahres hat die 
Zürcher Kantonalbank der Offentlichkeit 
das neueste Projekt für die Gestaltung 
ihres Hauptsitzes an der Bahnhofstrafie 
vorgelegt. Das Projekt hat eine längere 
Vorgeschichte. Noch vor dem Kriege 
wurde in einem zweistufigen engeren 
Wettbewerb das Projekt der Architek- 
ten BSA/SIA Kellermüller und Hofmann 
zur Weiterbearbeitung bestimmt. Der 
Weltkrieg verzôgerte die Weiterbearbei- 
tung dieses Projektes. AuBerdem ver- 
ursachten die Terrainverhältnisse und 
Baulinien verschiedene Schwierigkeiten. 
Im Jahre 1955 wurde dann ein neues Pro- 
jekt der Architekten Kellermüller und 
Hofmann der Offentlichkeit vorgelegt, 
das besonders wegen seines Glasturmes 
zu groBer Diskussion AnlaB bot. Der 
Tod von Prof. Hans Hofmann unterbrach 
die Weiterbearbeitung dieses Vorschla- 
ges, und die Bankleitung beauftragte 
daraufhin Architekt BSAJSIA Ernst 
Schindler zusammen mit Adolf Keller- 
müller mit der Überarbeitung der Bau- 
pläne. In der Folge mufite Architekt 
Kellermüller aus Gesundheitsrücksich- 
ten auf die weitere Mitarbeit verzichten, 
und Architekt Schindler kam im Laufe 
der Arbeit auf eine nochmalige vollstän- 
dige Umgestaltung des Aufbaues und 
der Fassaden. Ende September 1959 hat 
der Bankrat dem neuen Projekt endgültig 
zugestimmt und einen Kredit von rund 
43 Millionen Franken bewilligt. Sofern 
der Zürcher Kantonsrat dem Projekt 
ebenfalls seine Zustimmung erteilen 
wird, kann die lange Leidensgeschichte 
dieses Projektes endlich abgeschlossen 


werden, und der endgültigen Ausfüh- 
rung des Baues wird nichts mehr im 
Wege stehen. Die lange, stark geglie- 
derte Fassade wird das sich stets wan- 
delnde Gesicht der Zürcher Bahnhof- 
stra$e maBgebend beeinflussen. b.h. 


Fassade gegen die Bahnhofstra$e (Modell) 


2 
Eingangspartie an der BahnhofstraBe (Modell) 


3 
Modellaufnahme des ganzen Bankkomplexes 
Photos: Keller + Schmitt, Zürich 
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Siedlung Halen bei Bern im Bau 
Architekten: Atelier 5 

E, Fritz, S. Gerber, R. Hesterberg, 

H. Hostettler, N. Morgenthaler, 

A. Pini, Bern 


Mitte Oktober hatten die Architekten 
und die Bauherrschaft der Siedlung Ha- 
len Freunde, zukünftige Bewohner und 
Presseleute zu einer ersten Besichtigung 
des Bauplatzes inmitten des Bremgart- 
ner Waldes eingeladen. Es war jedoch 
nicht einfach eine gewôhnliche Besichti- 


Dons k zx . 


ALERT Dr | 


1 
Haus Typ 12, 6 Zimmer, vom Garten aus ge- 
sehen 


2 
Häuserzeile Typ 12 im Bau 


3 

Niklaus Morgentaler und R. Hesterberg im Ge- 
sprâäch mit dem Gemeindepräsidenten von 
Kirchlindach, in dessen Gemeindebann die 
Siedlung steht. Im Hintergrund Eingangsfas- 
sade einer Häuserzeile 


2 


gung einer Baustelle, bei welcher man 
den langatmigen Erklärungen des Ar- 
chitekten zu lauschen pflegt, die Funda- 
mente einer kritischen Besichtigung 
unterzieht und über Aushubhaufen und 
Schalbretter stolpert. Diesmal war es ein 
eigentliches Fest, und der Grund dieses 
Festes lag in der Freude, daB dieses 
Bauvorhaben nun trotz allen Schwierig- 
keiten zur Ausführung gekommen ist. 

Seitdem vor rund fünf Jahren das Pro- 
jekt für die neue und neuartige Siedlung 
erstmals vor die Ôffentlichkeit gebracht 
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4 
Situation 1 : 2500 


Zufahrt 
Parkplätze 
Gartenhôfe 
Tankstelle 
Dorfplatz 
Restaurant 
Schwimmbassin 
Häuserzeilen 
Ateliers 
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wurde, hatten die fünf jungen Berner 
Architekten des Ateliers 5 manchen har- 
ten StrauR für die Verwirklichung ihrer 
idee durchzufechten. Die einzigen Mit- 
tel, über die sie bei ihrem Vorgehen ver- 
fügten, bestanden in dem befristeten 
Kaufrecht auf eine schône Waldwiese 
und in einer Idee für die Art der Überbau- 
ung, von der sie fest überzeugt waren. 
Eine Reihe von unglücklichen Umstän- 
den drohte immer wieder die Verwirkli- 
chung der idee zu vereiteln, und mit den 
Architekten zusammen bangten : viele 
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Welches 


wird 
seine 
Leistung 
sein ? 


Vermag dieser Kolben Hôchstleistungen zu erbringen? Die 
Antwort liegt auch im Zusammenspiel der anderen Motoren- 
elemente begründet — in der richtigen Einstellung der Zün- 
dung — in den guten Kerzen — in der genau ausgewuchteten 
Kardanwelle ... 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe, Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen, ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môüglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS €: 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 86 10 


Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 


Für Weihnachten 


Praktisches Weihnachtsgeschenk 


LAS 


Zerlegbarer Schalentisch in Teak 


Bern EffingerstraBe 21/11 


Telephon (031) 25252 


Modell 4508 


Rudolf Meer & Kaufmann AG 


«Kongress-Vista» 


Seifenspender mit !/, Liter 
nhalt. Behälter aus 
lexiglas: Deckel aus 
olyäthylen, abschraubbar 
ittelst Vierkant- 
teckschlüssel. Unterteil in 
Messing verchromt. 


Ausladung : 150mm 
; oder 100mm 


Der Seifenspender Nr. 7970 
besitzt einen Inhalt von !/ Liter. 
Seit Jahren tausendfach in 
Betrieb und tadellos bewährt. 
Deckel mit Bajonettverschluss, 
oder Schraubdeckel wie 
«Kongress». 


Nr. 7970 


«Kongress» 


Der Seifenspender Modell 
«Kongress» besitzt einen Inhalt 
von ‘/1Liter. 

Der Deckel ist durch 
Vierkant-Steckschlüssel 
abschraubbar. 


Nyffenegger & Co. Zürich-Oerlikon, Metallgiesserei + Armaturenfabrik, Tel. 051 46 64 77 
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Freunde und Kollegen um das Zustande- 
kommen des «Halens», weil allen be- 
wuft war, daB mit diesem Projekt end- 
lich einmal ein neuer Schritt im Sied- 
lungs- und Wohnungsbau müôdglich 
würde. Nachdem durch intensive Wer- 
bung eine grôkBere Zahl von Bauherren 
begeistert werden konnte, welche bereit 
waren, eines der Häuser käuflich zu er- 
werben, stellte die Kreditknappheit vor 
zwei Jahren die ganzen Bemühungen 
wieder in Frage, und der vorgesehene 
Bautermin wurde illusorisch. Ein erster 
Financier, der sich beteiligen wollte, zog 
sich im kritischen Moment zurück, und 
das Datum, an welchem das befristete 
Kaufrecht des Grundstückes ablief, 
rückte in bedrohliche Nähe. Wôrtlich in 
letzter Minute konnte durch die Bemü- 
hungen von Architekt Dr. Rudolf Steiger 
die Firma Ernst Güôhner, Zürich, dafür 
gewonnen werden, dem Unternehmen 
ihre Unterstützung beim Landkauf zu 
leihen. Spâter gelang es, die Kiefer- 
Hablitzel-Stiftung zu bewegen, ihr Ver- 
môgen in Hypotheken für den Bau anzu- 
legen. Es ist dies für eine der Unterstüt- 
zung von Künstlern gewidmete Stiftung 
eine besonders bemerkenswerte und 
nachahmungswürdige Tat, da einmal 
nicht durch Stipendien, sondern auf 
eine neue Weise künstlerisch wertvolle 
Bestrebungen unterstützt werden konn- 
ten. 

Nun steht also die Siedlung Halen seit 
einigen Monaten im Bau, und die Ar- 
chitekten hatten sich bemüht, den Bau- 
platz für den Festtag besonders ein- 
drücklich herauszuputzen. Beim Emp- 
fang auf der Baustelle hatte jedermann 
das Gefühl, einem bedeutsamen Augen- 
blick beizuwohnen und das Werden 
eines Architekturereignisses zu erleben. 
Man fühlte sich in die Zeiten des Neu- 
bühls zurückversetzt, und es lag gleich- 
sam eine avantgardistische Weihestim- 
mung über der Baustelle im Wald. 
Den eigentlichen Anlaf für die Einladung 
auf die Baustelle bildete die Fertigstel- 
lung von drei verschiedenen Haustypen, 
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die nun, fertig eingerichtet, als Muster- 
wohnungen besichtigt werden konnten. 
Aus den zum Teil erst begonnenen, zum 
Teil im Rohbau stehenden Bauzeilen 
waren drei Häuser bis ins letzte Detail 
einschlieRlich Bepflanzung fertiggestellt 
und unter der Leitung von Innenarchitekt 
Hans Eichenberger SWB mit verschie- 
denen Typenmôbeln eingerichtet wor- 
den. Dies bot die Môglichkeit, die nicht 
nur in ihrer städtebaulichen Gesamtord- 
nung, sondern besonders auch in ihrer 
räaumlichen Konzeption neuartigen Woh- 
nungen zu beurteilen. Dabei zeigte es 
sich, da8 es den Architekten gelungen 
war, trotz der mirimen Hausbreite von 
3,88 Metern beim kleinen Typ und 
5,15 Metern beim grofBen Typ erstaunlich 
reiche und angenehme räumliche Wir- 
kungen zu erzielen. Die Proportionen 
der verschiedenen Räume, die enge Ver- 
bindung der Wohnräume mit dem Gar- 
tenhof und dieser Hof als kleiner, aber 
äuRerst gut ausgestalteter Freiraum ver- 
mochten in allen Teilen zu überzeugen. 
An den Typenhäusern wurden auch die 
verschiedenen Ausbaumôglichkeiten 
demonstriert, die es erlauben, das Haus 
den persônlichen Umständen und Wün- 
schen anzupassen. 

Trotz der an sich einfachen Gesamt- 
lôsung mit langen Häuserreihen wird im 
Gesamtaspekt eine sehr differenzierte 


5 
Eingangshalle in Haus Typ 12 mit Ausblick in 
den kleinen Vorhof 


6 
Loggia mit Brise-soleil in einem kleineren 
Haus Typ 380 


1 
Musikzimmer im ausgebauten GartengeschoB 
von Typ 12 


8 
Gartengeschof in einem Typ 12, ausgebaut zu 
zwei Kinderzimmern 


9 
Elternzimmer mit Balkon in einem Typ 12 


Photos: Albert Winkler, Bern 
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Wettbewerbe 


EN JA TC 


Veranstalter Objekte 


Einwohnergemeinde Dulliken 


Primarschulhaus im Kleinfeld in 


Teilnehmer 
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Termin Siehe WERK Nr. 


Die in den Bezirken Olten und Gôüs- 15. Januar 1960 November 1959 


Dulliken gen heimatberechtigten oder seit 
1. August 1959 niedergelassenen 
Architekten 
Reformierte Kirchenpflege Win- Kirche mit Pfarrhaus in Winter- Die in Winterthur heimatberechtig- 29. Febr. 1960 


terthur-Veltheim 


Direktion der ôffentlichen Bau- Kantonsschule auf dem Areal 
Rämibühl in Zürich 7 


ten des Kantons Zürich 


thur-Veltheim 


Oktober 1959 


ten oder seit mindestens 1. Januar 
1957 niedergelassenen Fachleute, 
die Schweizer Bürger reformierter 


Konfession sind 


Die im Kanton Zürich heimatberech- 25, April 1960 
tigten oder seit mindestens 1. Okto- 


Dezember 1959 


ber 1958 niedergelassenen Architek- 


Dezember 1959 


ten 
Regierungsrat des Kantons Aar- Neue Infanteriekaserne in Aarau Die in den Kantonen Aargau und 80. April 1960 
gau Solothurn heimatberechtigten oder 


seit mindestens 1. Januar 1958 nie- 
dergelassenen Architekten schwei- 


zerischer Nationalität 


und plastisch ausgeprägte Wirkung er- 
zielt. Der sogenannte Dorfplatz, das 
Zentrum der Siedlung, war noch nicht 
ganz ersichtlich, aber als Mittelpunkt 
bereits spürbar. 
Die ersten der 79 Häuser sollen im Som- 
mer 1960, die letzten im Herbst bezugs- 
bereit sein. Es bleibt heute deshalb nur 
noch zu hoffen, dafi sich genügend Ber- 
ner Familien finden, die bereit sind, die 
Vorteile eines modernen Hauses und 
des Gemeinschaftslebens in einer Sied- 
lung sowie die mannigfachen Vergün- 
stigungen des Halens (die in einer 
sehr informativen Broschüre dargestellt 
sind) sich zunutze zu machen. 
Benedikt Huber 


Wettbewerbe 


Neu 


Neue Infanteriekaserne Aarau 


Projektwettbewerb in zwei Stufen, erôff- 
net vom Regierungsrat des Kantons Aar- 
gau unter den in den Kantonen Aargau 
und Solothurn heimatberechtigten oder 
seit mindestens 1. Januar 1958 niederge- 
lassenen Architekten schweizerischer 
Nationalität. Dem Preisgericht stehen 
für sechs bis sieben Entwürfe in der 
ersten Stufe Fr. 28000 und für zwei bis 
drei Ankäufe Fr. 4000 zur Verfügung. Für 
den beschränkten Wetthbewerb der zwei- 
ten Stufe stehen als Preissumme Fr. 
40000 zur Verfügung. Preisgericht: Re- 
gierungsrat Dr. E. Bachmann, Militär- 
direktor; Edwin Bosshardt, Arch. BSA/ 
SIA, Winterthur; Major M. Fenner, Chef 
der 4. Sektion des OKK, Bern; Kantons- 
baumeister Karl Kaufmann, Arch. BSA/ 
SIA; Regierungsrat Dr. K. Kim, Baudi- 
rektor; Hans Reinhard, Arch. BSA/SIA, 
Bern; Oberst G. Rigonalli, Kreisinstruk- 


tor, Luzern; Stadtbaumeister G. Sidler, 
Arch. SIA; Prof. Paul Waltenspühl, 
Arch. BSAIJSIA, Genf; Ersatzmänner: 
Oberstl. K. Felber, Zeughausverwalter; 
Grofrat Dr. H. Hemmeler; Kantonsbau- 
meister Max Jeltsch, Arch. SIA, Solo- 
thurn; M. Meier, Architekt, Vizedirektor 
der Eidgenôssischen Baudirektion, Bern; 
Stadtammann Dr. E. Zimmerlin. Die Un- 
terlagen Kkônnen gegen Hinterlegung 
von Fr. 50 auf der Kanzlei des Kantona- 
len Hochbauamtes, Aarau, Bahnhof- 
straBe 17 (Postscheckkonto VI 274, Aar- 
gauische Staatsbuchhaltung, Aarau, 
Konto 15565), bezogen werden. Einliefe- 
rungstermin: 30, April 1960. 


Kantonsschule auf dem Areal 
Rämibühl in Zürich 7 


Projektwetthbewerb, erôffnet von der Di- 
rektion der ôffentlichen Bauten des 
Kantons Zürich unter den im Kanton 
Zürich heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Oktober 1958 niedergelasse- 
nen Architekten. Dem Preisgericht ste- 
hen für die Prämiierung von fünf bis 
sechs Entwürfen Fr. 55000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Regierungsrat Dr.P.Meier- 
hans, Baudirektor (Vorsitzender): Prof. 
Dr. W. Billeter, Rektor der Oberreal- 
schule; Zürich; Regierungsrat Dr. W. 
Kônig, Erziehungsdirektor; Prof. Paul 
Waltenspühl, Arch. BSAJSIA, Genf; 
Stadtbaumeister Adolph Wasserfallen, 
Arch. BSAJSIA; Kantonsbaumeister 
Bruno Witschi, Arch. SIA; Ersatzmän- 
ner: Prof. Dr. F. Aeppli, Rektor des 
Literargymnasiums Zürichberg; Bruno 
Giacometti, Arch. BSA/SIA; Prof. Dr. 
W. Hardmeier, Rektor des Realgymna- 
siums Zürichberg. Die Unterlagen kôn- 
nen gegen Hinterlegung von Fr.40 auf der 
Kanzlei des kantonalen Hochbauamtes, 
Walchetor, Zimmer 419, Zürich (Post- 
checkkonto VIII 1980, Rechnungssekre- 
tariat der Baudirektion), bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 25. April 1960. 


Entschieden 


Primarschulhaus mit Turnhalle 
in Flums-Dorf-Hochwiesen 


Projektauftrag an sechs eingeladene 
Architekten, die mit je Fr. 1500 fest hono- 
riert wurden. In der engeren Wahl ver- 
blieben die Projekte der Architekten 
Adolf Urfer, Sargans, und Albert Rigen- 
dinger, Flums. Zur Ausführung wurde 
das Projekt von Adolf Urfer, Architekt, 
Sargans, empfohlen.Fachexperten:Kan- 
tonsbaumeister Carl Breyer, Arch. SIA, 
St. Gallen; Dr. Theodor Hartmann, Arch. 
SIA, Chur. 


Verwaltungsgebäude in Freiburg 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 8000): Pierre Dumas, Arch. 
SIA, Freiburg; 2. Preis (Fr. 6000): Jac- 
ques Dumas, Arch. SIA, Lausanne; 8. 
Preis (Fr. 4500): Marcel Colliard, Arch. 
SIA, Freiburg; 4. Preis (Fr. 3500): Jean 
Pythoud, Architekt, Freiburg; 5. Preis 

(Fr. 3000): Otto Baechler, Arch. SIA, | 
Freiburg. Das Preisgericht empfiehlt, 
den Verfasser des erstprämiierten Pro- 
jektes mit der Ausführung zu betrauen. | 
Preisgericht: Fernand Aebischer, Ge- 
meinderat; Roger Aeby, Arch. SIA, Kan- 
tonsarchitekt; Staatsrat Théodore Ayer, 
Finanzdirektor; Marcel Bonnard, Arch. 
BSA, Genf; Staatsrat Claude Genoud, 
Direktor der ôffentlichen Bauten; Max 
Kopp, Arch. BSA/SIA, Zürich; Marcel 
Maillard, Arch. SIA, Lausanne; Antoine | 
de Saussure, Arch. SIA, Genf; Ersatz- 

männer: Auguste Girod, Vorsteher der: 

Finanzen; Prof. Marcel Strub; Charles 

Vesin, Arch. SIA, Adjunkt des Kantons- 

architekten; Albert Weber, Architekt, 

Chef des städtischen Baubüros. | 


Spezial- 
Abteilungen Bauschreinerei + Innenausbau 
Fenster + Fassadenbau 


Coiffeureinrichtungen + Apparate 
Kühlmôbel + Kühlanlagen 
Laden- + Schaufensterausbau 


Spezialeinrichtungen 

für Selbstbedienung 
Metallbau 

Liegenschaften + Neubauten 


Karl Steiner Zürich 11/50 HagenholzstraBe 60 
Telefon 051 / 46 43 44 


 BORSARI 


BOrsSari sScrzintanxe 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari e Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 96 18 Gegründet 1873 


Schweizerische 
Bankgesellschaft 


(SXB\G) Aufbauende Arbeit 
(S) leistet unsere Bank durch rasche, 


zuverlässige Bedienung 
und verständnisvolles Eingehen 
auf die verschiedenen 


Bedürfnisse unserer Kunden. 


Heikle Spenglerarbeiten 


Wir lieben Arbeiten, 
die das ganze Kônnen 
erfahrener Berufsleute 
erfordern 


Tel. 051/25 79 80 


Norm-Bauteile Brief- und Milchkasten Kellertüren Lichtschachtroste 
Fensterzargen Kellerfenster Gasschutztüren 
Türzargen Waschküchenfenster Gasschutzdeckel 
Kohleneinwürfe Teppichklopftische Notausstiege 
Garagetore Wäschehängeanlagen Kleinbelüftungsanlagen 


Norm-Lamellenstoren 


Raffstoren als Licht- und Wärmeschutz 
Rollstoren «normaroll» als Licht-, Wärme- und Wetterschutz 


Vertikal-Lamellen 


Metallbau 
AG 


Zürich 47 


Anemonenstrasse 40 Telefon 051/5213 00 


TAPER 


Turnhalle und Schulräume, 
Planung eines Gemeinde- 
und Theatersaales in Gersau 


In diesem beschränkten Wetthbewerb 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Rang (mit Empfehlung zur 
Weiterbearbeitung, zusätzliche Entschä- 
digung: Fr. 800): Max Müller, Architekt, 
Lachen; 2. Rang (1. Preis: Fr, 1200): 
Heinrich Auf der Maur, Architekt, KüB- 
nacht à. R.; 3. Rang (zusätzliche Ent- 
schädigung: Fr. 400): Walter Rigert, Ar- 
chitekt, Bern; 4. Rang (2. Preis: Fr. 800): 
Alberto Camenzind, Arch. BSA/SIA, 
Lugano, Mitarbeiter: Bruno Brocchi, 
Arch. SIA, Lugano; 5. Rang (3. Preis: 
Fr. 700): Gottfried Reinhard, Architekt, 
Luzern; 6. Rang (4. Preis: Fr. 500): Mein- 
rad Camenzind, Architekturbüro, Gers- 
au. Ferner erhält jeder Projektverfasser 
eine feste Entschädigung von je Fr. 600. 
Fachrichter im Preisgericht: Max Kopp, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; alt Kantons- 
baumeister Heinrich Peter, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Moritz Räber, Arch. SIA, 
Luzern; Ersatzmann: Eduard Renggli, 
Arch. BSA/SIA, Luzern. 


Stadttheater in Luxemburg 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1.Preis: Alain Bourbonnais, 
Architekt, Paris; 2.Preis:François Mayer, 
Architekt, Luxemburg; Jean Lammar, 
Architekt, Luxemburg; Gérard Benoit, 
Architekt, Paris; 8. Preis: Pierre Gilbert, 
Architekt, Luxemburg; Florian Vischer 
und Georges Weber, Architekten BSA/ 
SIA, Basel; 4. Preis: Guillaume Gillet, 
Architekt, Paris; René Mailliet, Architekt, 
Luxemburg; technischer Berater: Jean 
Prouvé; Mitarbeiter: Riohei Amemiya, 
Bern; Cayala; Sergio Dona; Guy Tétard; 
Robert Florentin, Ingenieur; Camille 
Demangeat, Bühnenbildner. Ankäufe: 
1. Léonard Knaff, Architekt, Luxemburg; 
Jules Michels, Bauberater, Luxemburg; 
Mitarbeiter: Ernst Gisel, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; 2. Prof. Gerhard Weber, Archi- 
tekt, Oberallmannshausen; Mitarbeiter: 
K. Richter; H. W. Haemer, Architekt; Dr. 
Karlhans Weisse; 8. Laurent Schmidt, 
Architekt, Luxemburg; N. Schmidt- 
Noesen, Architekt, Luxemburg; 4. Prof. 
Egon Eiermann, Karlsruhe, und Mitarbei- 
ter; 5. Bernard Weber, Architekt, Luxem- 
burg; Rudi Feltes, Architekt, Luxemburg; 
Mitarbeiter: Prof. Blasius Spreng, Mün- 
chen. 


Paul Artaria, Architekt BSA 


Wenige Wochen nach dem Tode seines 
Lehrers und Freundes Hans Bernoulli 
ist Paul Artaria am 25. September bei 
einem Kuraufenthalt in Heiden unerwar- 
tet gestorben. Eine markante Persônlich- 
keit Basels, ein wesentlicher Mithbegrün- 
der des Neuen Bauens und ein wertvoller 
initiativer Kollege hat damit seine Arbeit 
aus der Hand gelegt. 

Paul Artaria, in Basel geboren, hat sein 
Wissen und Kônnen in gro8em Eifer und 
seltener Energie erworben. Nach einer 
Lehre in Basel wurde er Assistent bei 
Hans Bernoulli, bildete sich im Selbst- 
studium weiter und verbrachte eine we- 
sentliche Zeit am Bauhaus in Dessau. 
Seinen Beitrag zur Erneuerung der Ar- 
chitektur leistete er vor allem in den Jah- 
ren 1925 bis 1930 in seiner Arbeitsge- 
meinschaft mit Hans Schmidt. Die ver- 
schiedenen Wohnhäuser in Basel und 
Umgebung sowie die Bauten im Neubühi, 
Zürich, gehôren zum Besten, was in die- 
ser Zeit gebaut wurde. Seinetheoretische 
und analytische Begabung führten ihn 
spâter immer wieder zu systematischer 
Arbeit. So war er lange Zeit Lehrer an 
der Innenausbauklasse und der Schlos- 
serfachschule der Gewerbeschule Basel 
und hat er andererseits verschiedene Pu- 
blikationen über Bau- und Wohnpro- 
bleme verôffentlicht. Auch in unserer 
Zeitschrift hat Artaria seit jeher aktiv 
mitgearbeitet und interessante Beiträge 
über verschiedene Probleme des Ge- 
staltens und Bauens gegeben. 


Architekt BSA Paul Artaria f 
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Besonders wichtig waren Artaria auch 
die Probleme des Schweizerischen 
Werkbundes, und als langjähriges Vor- 
standsmitglied der Ortsgruppe Basel hat 
er sich für die Werkbundbelange aktiv 
eingesetzt. In der Basler «Gruppe 33» 
hat er versucht, die Beziehung zwischen 
der Architektur und den bildenden Kün- 
sten zu fôrdern. 

Seine groBen Arbeitsleistungen und 
seine immer wieder neuen wesentlichen 
Beitrâge zu den Gestaltungsproblemen 
der Zeit kônnen nur aus der starken Per- 
sônlichkeit heraus verstanden werden. 
Paul Artaria vermochte in seltenem 
MaBe die Zusammenarbeit der Kollegen 
zu fôrdern und anzuregen und wurde 
deshalb in allen Vereinigungen und in 
den verschiedenen Teamworks zu einem 
wesentlichen Mitarbeiter., Auch wenn in 
der letzten Zeit Paul Artaria kôrperlich 
stark behindert war, hatihn seine Energie 
nichtruhenlassen, weiterzuarbeiten, und 
sein lebensvolles und gütiges Wesen 
wurde manchem Kollegen zu einer wert- 
vollen Unterstützung,. b.h. 


Aus dem Kreise seiner Freunde ist uns 
noch die folgende Schilderung zugegan- 
gen: 

Mit dem Ende des ersten Weltkrieges 
begann für den Architekten Paul Artaria 
die Loslôsung von der traditionellen 
Architektur, insbesondere aus der 
Schule des groBen,kürzlich verstorbenen 
Basler Architekten Hans Bernoulli. Für 
ihn und seine gleichgesinnten Freunde 
setzte nun der avantgardistische Kampf 
für die neuzeitliche Gestaltung in der 
Baukunst ein. Dieser ideelle Kampf 
wurde zu seinem Lebenswerk, dem er 
bis zu seinem Tode treu blieb. 

Paul Artaria war für unsere Zeit eine 
auRBergewôhnliche Persônlichkeit; er sah 
das Leben und seine Umwelt als leben- 
dige Einheit. Als Lateiner war es ihm ver- 
gônnt, seine Aufgabe allumfassend zu 
sehen, wie wir dies von den Architekten 
und Künstlern der groBen Kulturepo- 
chen her kennen. 

Es brauchte in der damaligen Zeit einen 
ungeheuren Mut und persônlichen Ein- 
satz, in der ablehnend, ja feindlich einge- 
stellten Umweltseine neuen ldeen durch- 
zusetzen. 

Denken wir an die vielen in dieser Zeit 
zu lôsenden Probleme des neuen Bauens 
und Wohnens; denn an Stelle des ge- 
dankenlosen, schematischen Übertra- 
gens von Stilformen tritt nun das funk- 
tionelle und schôpferische Gestalten. 
Der neue Städtebau und der soziale 
Siedlungsbau führen zu groBen Umwäl- 
zungen. 

Dazu kamen dann zwangsläufig die Fra- 
gen handwerklicher und maschineller 
Qualitätsformen der Môbel und Ge-- 
brauchsgegenstände des Hausrates. 


Daraus erwuchs dieriesige Aufklärungs- 
arbeit, die in vielen baslerischen und 
schweizerischen Ausstellungen (Ge- 
werbemuseum, Woba, Das neue Heim, 
Die rationelle Küche usw.) propagiert 
wurde. Für seinen grofien Anteil an die- 
ser Aufklärung ist man dem Verstorbe- 
nen zu groBem Dank verpflichtet. 

Wie gründlich und eingehend Paul Ar- 
taria seine Aufgaben sah, zeigt sich in 
hohem MaBe auch in seiner Arbeit für 
den schweizerischen Holzbau. Er führte 
diesen wieder auf seine Grundelemente 
zurück:sauberehandwerkliche Konstruk- 
tion, funktioneller Grundrif und gute 
schôpferische Raumgestaltung. 

Sein vielseitiges Wissen und seine sel- 
tene pädagogische Begabung machten 
ihn zum berufenen Lehrer. Er wuRte, wie 
wichtig esist, die Jugend mit den Grund- 
sätzen des Neuen Bauens vertraut zu 
machen. 

Eine andere Seite seiner vielseitigen Be- 
gabung war sein schriftstellerisches 
Schaffen. Hier konnte er seine Ideen der 
breiten ÔOffentlichkeit bekanntmachen. 
Wir erinnern an seine vielen interessan- 
ten Artikel in den Tageszeitungen, in den 
Magazinen und Fachzeitschriften. Seine 
Fachbücher sind im In- und Ausland in 
weitesten Kreisen sehr geschätzt. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, wie 
Artaria für grôBere Aufgaben der Ar- 
chitektur die Zusammenarbeit mit seinen 
Berufskollegen gesucht hat. Auch in 
dieser Erkenntnis war er seiner Zeit vor- 
aus. 

Als langjähriges Vorstandsmitglied der 
Ortsgruppe Basel des Schweizerischen 
Werkbundes hat Paul Artaria einen we- 
sentlichen EinfluR auf die neuzeitlichen 
Werkbundideen ausgeübt. Seine Be- 
mühungen als Architekt um die neue 
Wohnform und besonders die Schaffung 
von Typenmôbeln müssen hier hervor- 
gehoben werden. 

Seine künstlerischen Fähigkeiten erlaub- 
ten ihm, für den gesamten Innenausbau 
neue Ideen zu entwickeln. Sein sicheres 
Gefühl für Proportionen, für Materialien 
und Konstruktionen war aufBerordentlich. 
Mit welcher Freude und Liebe hat er noch 
Zeit gefunden, Kasten zu malen, Thea- 
terkulissen, Textilien-, Tapetenmuster 
und anderes mehr zu erfinden! 

Seine enge Verbundenheit mit der Ma- 
lerei und Bildhauerei schufen ihm schon 
frühzeitig Freundschaften mit den ver- 
schiedensten Künstlern. Im Kreise sei- 
ner Freunde der Künstlervereinigung 
«Gruppe 33» wurden städtebauliche 
Idealprojekte für Basel ausgearbeitet. 
Seine Bemühungen, die stark vernach- 
lässigte Beziehung zwischen der Archi- 
tektur und den bildenden Künsten wie- 
derherzustellen, gehôrten in seinen Aut- 
gabenkreis. 

Seine langjährige Tätigkeit in der staat- 


lichen Heimatschutzkommission mul 
hier hervorgehoben werden. Die histo- 
rische bauliche Entwicklung unserer 
Stadt lag ihm besonders am Herzen. 
Wir erwähnen seine schônen Renova- 
tionen der Prediger- und der BarfüfRer- 
kirche. 
Paul Artaria faszinierte seine Freunde 
mit seinem Idealismus, mit seiner Be- 
geisterungsfähigkeit, mit seiner spon- 
tanen, aktiven Anteilnahme an allem 
Schônen, an allem Frôhlichen und allem 
Heiteren. Man mu ihn erlebt haben als 
geistvollen Cicerone, als brillanten Boc- 
ciaspieler, als vitalen GenieBer. Mit ihm 
zu diskutieren war ein hoher Genuñ. 
Schwere Tage überspielte er mit stoi- 
scher Überlegenheit. 

E. Egeler, E. Mumenthaler 


Tagungen 


AuBerordentlicher Kongreñ 
des Internationalen 
Kunstkritikerverbandes 
Brasilia — Rio - Säo Paulo 

17. bis 25. September 1959 


Auf Anregung der brasilianischen Sek- 
tion des Internationalen Kunstkritiker- 
verbands hatte die Regierung Brasiliens 
Kunstkritiker, Kunsthistoriker und Âsthe- 
tiker sowie Architekten, Urbanisten und 
Ingenieure aus aller Welt zu einem Kon- 
greB geladen, auf dem am Beispiel der 
im Bau befindlichen neuen Hauptstadt 
des Landes «die moderne Stadt als Syn- 
these der Künste» diskutiert wurde. Die 
Synthese oder, wie andere formulierten, 
die Integration der Bildkünste in Archi- 
tektur und Städteplanung stand als For- 
derung über den meisten Diskussionen, 
aber es wurde auch mehrfach bemerkt, 
daB diese Forderung noch kaum je in 
unserer Epoche tatsächlich erfüllt sei. 
Das Pariser Unesco-Gebäude wurde 
von Bruno Zevi und André Bloc als Bei- 
spiel der Verfehlung solcher Integration 
angeführt. Die Forderung nach anfäng- 
licher Zusammenarbeit zwischen Archi- 
tekten und bildenden Künstlern wurde 
erneut gestellt, aber auch, von Eero Saa- 
rinen, in ihren praktischen Schwierigkei- 
ten beleuchtet. 

Wo begründete Kritik an der.bisherigen 
Gestaltung Brasilias geübt wurde, betraf 
sie nicht den genialen Plan Lucio Costas 
oder die Architektur Oscar Niemeyers — 
die die geforderte Monumentalität der 
Staatsbauten auf das glücklichste mit 
Leichtigkeit, ja Heiterkeit der Formen ver- 
bindet -, sondern Einzelheiten der Deko- 
ration, etwa in einer Kapelle oder im Prà- 


sidentenpalais. Der Initiator des Kon- 


gresses, der Kunstkritiker Mario Pe- 
drosa, hatte zu Beginn ausgesprochen, 
da das Unternehmen Brasilia dem 
Künstler «die Würde seiner gesellschaft- 
lichen Mission wiedergeben», seinem: 
Schaffen eine neue Objektivität verleihen 
solle und damit zum Testfall für die 
gesamte Zivilisation würde. Zweifellos 
haben die Gestalter der neuen Haupt- 
stadt Brasiliens diesen hohen Anspruch 
im Auge, wenn sie die gesamte Form- 
gebung bis in die Gebrauchsgegenstän- 
de, wie zum Beispiel das Telephonbuch, 
Künstlern übertragen und die Wohnun- 
gen der Staatsbeamten, die den Haupt- 
teil der Bevôlkerung stellen werden, mit 
einheitlichem modernem Mobiliar ver- 
sehen - worin ein anderer brasilianischer 
Kritiker, Mario Barata, gleichermafien 
eine Môglichkeit, den Geschmack gan- 
zer Bevôlkerungsschichten zu heben, 
wie die Gefahr der Standardisierung er- 
kannte. 

Es war eines der wichtigsten Ergebnisse 
dieses Kongresses, daB immer wieder, 
von den verschiedensten Fragestellun- 
gen her, das individuelle Moment als 
Notwendigkeitund integraler Wertbetont 
wurde. So nannte Gillo Dorfles in einer 
Zusammenfassung seiner Forschungen 
über die Âsthetik der heutigen industri- 
ellen Formgebung als deren positive 
Aspekte unter andern eine gewisse Frei- 
heit und Elastizität des Verhältnisses von 
Form und Funktion, welche den Entwer- 
fern die Einbeziehung funktionsunab- 
hängiger Formmomente gestatte, sowie 
die Schnelligkeit in der Aufeinanderfolge 
der Modeformen, die die Erfindung je- 
weils neuer und besserer Formen ermüg- 
liche. Lucio Costa beleuchtete in einem 
in seiner Abwesenheit von Charlotte 
Perriand verlesenen Referat die erziehe- 
rische Bedeutung solcher industrieller 
Formgestaltung, die einen wichtigen Bei- 
trag zur Überbrückung derKluftzwischen 
der progressiven Kunst und dem reak- 
tionären Geschmack der Mehrheit lei- 
sten kônne,und machte denbeherzigens- 
werten Vorschlag, da alle diejenigen 
Künstler sich den Aufgaben des Indus- 
trial Design zuwenden môchten, deren 
plastische Berufung zum freien Schaffen 
nicht ausreicht. 

Nicht nur die künstlerische Durchgestal- 
tung der modernen Stadt als Lebens- 
raum, vor allem auch ihre künstlerische 
Ausdeutung als Gemeinschaft wurde. 
diskutiert. Noch hat Brasilia nicht sein 
kollektives Symbol, wie es Corbusier in 
der Offenen Hand für Chandigarh schuf. 
Die Betrachtung dieses Problems erwies 
sich zunächst als belastet von der nega- 
tiven Erfahrung, die wir mit jederlei tota- | 
litärer Staatskunst gemacht haben. «Die 
offizielle Kunst ist heute in einer Krise,. 
der einzigen tatsächlich bestehenden 
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Technische Beratung und 


== Die neue 
| Durolux 
Schieberplatte 


ound/mm 


. Aus der neuen Durolux-Schieberplatte bau und bietet auch der Raumge- sind in sämtlichen Durolux-Farben 


€ ôgli i i î- - i iltiich, und zwar mit 
ie das gewünschte Format staltung viele Môglichkeiten.Wir fabri und Dessins erhä : 2 
der Schicber ist fertig. Dank dem zieren zwei Ausführungen: die 5mm- beidseitig gleichem Belag. Sie werden 


i i - Î t124x 252 cm 
i fbau besitzt er Platte ist leichter und beson ebenfalls im Forma 
St trehnégen .. So schliesst ders preisgünstig, die 7 mm-Platte x hergestellt (Verrechnung auf Basis 
die te Durolux-Schieberplatte eignet sich speziell für grossformatige 122 x 250 cm) und kônnen durch 


eine Lücke im neuzeitlichen Môbel- Schieber. Die neuen Schieberplatten unsere Grossisten bezogen werden. 


XXX 


Waschautomaten Schulthess-Frontal 
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Jedes Modell mit patentierter Lochkartensteuerung, 
eingebautem Boiler, automatischer Waschmittelzufuhr 
durch Kippbecher und patentierter Spülvorrichtung. 
Diese Automaten waschen vor,kochen,brühen, spülen 
und schwingen. Geeignet für gewerbliche Wäscherei- 
anlagen, Hotels, Restaurants, Heime, Anstalten sowie 
für Haushaltungen und Mehrfamilienhäuser. 50 bis 
65° Leistungssteigerung und Einsparungen an 
Waschmitteln, Lôhnen und Energie im Vergleich mit 
konventionellen Maschinen. Mit 8 Lochkarten leistet 
Ihr Schulthess-Automat die gleiche Arbeit wie 8 ganz 
verschiedene Spezial-Waschautomaten. 


Diebeste Referenz: Über 40000 Schulthess-Automaten in Betrieb! 


Schulthess-Schnelläuferzentrifugen 


Diese Zentrifugen arbeiten vollständig vibrations- 
frei mit 1500 t/min und sind vollautomatisch ge- 
steuert. Die Schleuderleistung ist derart hoch, 
dasshôchstenswährend6Minuten geschwungen 
werden darf, weil sonst die Wäsche für das Man- 
gen zu trocken wird. 


Schnellwaschautomaten Schulthess-Pullman 


4 Modelle 
Ladegewicht 


Std.leistung 


Schnellwasch-Programmdauer 30 Min. 


Einfüllen und entladen in 6 bis 10 Minuten. Auto- 
matische Programmsteuerung mit auswechselbaren 
Lochkarten. Eingebauter Wassertank, automatische 
Waschmittelzufuhr, patentierte Spülvorrichtung, ein- 
gebaute Anlage für Wärme-und Spülwasserwiederver- 
wertung. Energie-und Betriebskosten-Einsparungen 
gegenüber konventionellen Maschinen über 60°. 


MASCHINENFABRIK AD. SCHULTHESS & CO. AG. ZÜRICH 


Grm.F /R30 D 


Zürich Stockerstrasse 57 Tel. 051/2744 50 
Bern Aarbergergasse 29  Tel.031/ 30321 
Chur Bahnhofstrasse 9 Tel.081/ 20822 


Lausanne 16, av. du Simplon Tel. 021 / 26 21 24 
Neuchâtel  9,rue des Epancheurs Tel.038/ 58766 


,Krise der heutigen Kunst'», entschied 
Georg Schmidt, «ein einsames Atelier- 
werk wird heute wahrscheinlich mehr 
Verbindlichkeit haben als eine offizielle 
Auftragsarbeit.» Wo aber heute plasti- 
sche Monumente in Städten entstehen, 
betonte Werner Haftmann, müssen sie 
der gegebenen Situation entwachsen 
und sie veranschaulichen, wie etwa 
Zadkines Rotterdam-Monument oder 
das Luftbrückendenkmal in Berlin. 

Demgegenüber vermochte der überholte 
puristische Standpunkt André Blocs, 
welcher dem plastischen Kunstwerk jede 
symbolische Signifikanz, ja überhaupt 
die gesamte inhaltliche Dimension neh- 


. men Will, nicht zu überzeugen. Auch 


Tomäâs Maldonado drang nicht durch, 
als er, aus Abneigung gegen den ver- 
meintlichen Irrationalismus der moder- 
nen Kunst, das Kunstschaffen der Kon- 
trolle wissenschaftlicher Gesetzmäfig- 
keiten unterwerfen wollte und ein künfti- 
ges Heilmittel gegen die immer fort- 
schreitende  Individualisierung des 
künstlerischen Ausdrucks in noch un- 
genutzten positiven Môglichkeiten der 
Massenkommunikation (Film, TV, Plakat, 
Comic-strip) zu erkennen glaubte. 

Es gehôrte zu den Hôhepunkten des 
Kongresses, wie der amerikanische 
Kunsthistoriker Meyer-Schapiro immer 
wieder die Individualisierung der moder- 
nen Kunst als einen ihrer essentiellen 
Werte darstellte, so wie er auch die Fik- 
tion der restlosen geistig-stilistischen 
Einheit vergangener Epochen wider- 
legte. Ein Maximum an individueller Ent- 
faltung erschien ihm als beste Sicherung 
für Bestand und Harmonie der Gesell- 
schaft, die Vielfalt des künstlerischen 
Ausdrucks zwischen konstruktivem Kal- 
kül urd spontanem Impuls als stärkster 
Beleg der Schôpferkraft des Menschen. 
Hierzu pafite es, da der KongreR ab- 
schlieBend, im Geiste der Zustimmung 
und Bewunderung für das groBe Begin- 
nen Brasilias, den Verantwortlichen 
Vielfalt und Geschmeidigkeit in der Ge- 
staltung der grofBen Wohneinheiten emp- 
fahl und ihnen nahelegte, in Brasilia Vor- 
aussetzungen zu schaffen, die es den 
schôpferischen Kräften aller Länder er- 
môglichten, einen persônlichen Beitrag 
zu diesem Unternehmen von Weltbedeu- 
tung zu liefern. G. Sch. 


Ausstellungen 


Basel 


Max Gubler - Irène Zurkinden 
Kunsthalle 
24. Oktober bis 22. November 


Bereits an der Vernissage dieser span- 
nungsreichen und interessanten Dop- 
pelausstellung hatte sich gezeigt, wie 
genau die Veranstalter die Erwartungen 
der Kunstfreunde getroffen hatten: die 
Kunsthalle vermochte die Gäste kaum 
zu fassen, und obschon die Ausstellun- 
gen mit zwei Ansprachen in zwei ver- 
schiedenen Stockwerken erôffnet wur- 
den — Gotthard Jedlicka sprach in den 
unteren Räumen über Max Gubler und 
Christoph Bernoulli in den oberen Sälen 
über Irène Zurkinden -, ballte sich beide 
Male das Publikum zu einem solchen 
Gedränge, wie man es sonst in Basel nur 
noch an der Fasnacht kennt. 

Im Gegensatz zu Irène Zurkinden, die 
jedes Jahr im Dezember ihre Ausstel- 
lung in der Galerie Schulthess abhält, 
war das Werk des Zürcher Malers Max 
Gubler in dieser Breite und Fülle zum 
erstenmal in Basel zu sehen. Den äuRe- 
ren AnlaB bot der 60. Geburtstag des 
Künstlers, der nun mit einjähriger Ver- 
spätung durch diese umfassende Schau 
gefeiert wurde. DaB schon vor der offi- 
ziellen Vernissage für über 100000 Fran- 
ken Bilder von Gubler verkauft waren, 
zeigte, wie sehr die schweizerischen 
Kunstfreunde auf diese Gelegenheit ge- 
wartet hatten. 

Die Ausstellung setzt ein mit dem ersten 
Bild des Fünfzehnjährigen — der 1913 
gemalten LangstraBe -; sie führt über die 
frührenaissancehaften und knappen 
Figuren der 1918/19er Jahre gleich zu den 
südlich klassischen, den manethaft dich- 
ten Figurenbildern der zwanziger und 
frühen dreiBiger Jahre. Die Steigerung 
des Ausdrucks, der Farbe, der Intensität 
des Pinselstrichs und der Leidenschaft- 
lichkeit, von der dieses Werk von der 
Mitte der dreifiger Jdahre bis in die Mitte 
der fünfziger Jdahre getragen und vor- 
wärtsgetrieben wird, kommt aufkeror- 
dentlich klar und schôn zur Geltung. 
Neben dem Ergreifenden, das der Vor- 
gang des stückweisen Abstreifens aller 
Schônheit und alles Dekorativen zugun- 
sten der Vehemenz einer unmittelbaren 
malerischen Aussage hat, schwingt vor 
allem im Spätwerk viel schwerer zu er- 
tragende Aggressivität mit. Jedenfalls 
aber wird deutlich, daB die Documenta- 
Kommission unrecht hatte, Gubler als 
Vertreter der «Malerei nach 1945» in der 
Schweiz abzulehnen. Allerdings erfolgte 
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die Beurteilung nur nach Photographien, 
Das Werk Irène Zurkindens dagegen 
kennt diese leidenschaftliche Steigerung 
und Übersteigerung über die Jahrzehnte 
hin nicht. Da manifestieren sich ein 
wunderbar unmittelbares Temperament, 
Geist und Hintergründigkeit, ein Griff 
nach dem Wesentlichen (von Mensch, 
Ding, Situation, Raum, Landschaft), 
dem nichts entgeht, in jedem Bild. Ber- 
noulli charakterisierte sie als einen 
«lebendigen Toulouse-Lautrec», und er 
schlug vor, aus Irène — wie man sie in 
Basel allgemein nennt- einen Mythos zu 
machen. Er traf damit genau das Rich- 
tige. Diese Bilderwelt, zu der Paris und 
Basel, Afrika und Venedig gehôüren, das 
Ballett auf der Bühne und im Studio und 
vieles andere mehr - das bedeutet inner- 
halb der Schweizer und der Basler Male- 
rei doch so etwas wie ein vorzu wirken- 
des Lebenselexier. Da lebt das Genre 
humain in Nüchternheit und phantasti- 
scher Maskierung, real anwesend, voll 
Hintergründigkeit und in surrealen 
Traumbildern, echt treffend und dadurch 
faszinierend. interpretiert. Sie ist eine 
groRartige Figur, diese Malerin, die all 
das lebt und malt. m.n. 


Samuel Buri 
Atelier Riehentor 
10. bis 28. Oktober 


Diese zweite, recht umfangreiche One- 
man-show des 24jährigen Basler Malers 
mufite alle jene etwas enttäuschen, die 
ihre Erwartungen auf Buri allzuschnell 
allzu hoch geschraubt hatten. Die heute 
allgemein verbreitete Sucht des Kunst- 
handelsund der Publizisten, jungeKünst- 
ler womôglich noch im Rohzustand zu 
entdecken und herausbringen, erweist 
sichauchin diesemFallals Fehler. Als ein 
Fehler übrigens, für den längst nicht 
mehr der Einzelne verantwortlich ge- 
macht werden kann, denn — wenn nicht 
die Kunsthandlung A den jungen Künst- 
ler X ausstellt, tut es die Kunsthandlung 
BoderC,undwenneine der vielen Kunst- 
zeitschriften vernünftig sein sollte, sind 
es drei andere Konkurrenzblätter sicher 
nicht mehr. Den Fehler begeht man üb- 
rigens dem jungen Künstler gegenüber, 
den man durch das vorzeitige Heraus- 
stellen in ein viel zu frühes Produzie- 
ren für die Offentlichkeit hineinjagt und 
damit ein ruhiges Ausreifen verhindert. 
Das Stadium, in dem sich Buri heute - 
seinem Alter und seiner Reiïife absolut 
entsprechend -— befindet, ist das des 
Suchens, des Erprobens der ihm môg- 
lich scheinenden malerischen Mittel. Und 
er hat alles Anrecht darauf, in diesem 
Tun ernst genommen zu werden. 

So wendet Buri seinen starken Sinn für 


die Farbe und seine malerische Bega- 
bung an, um die Formensprache der von 
ihm bewunderten Maler zu erproben. 
Die Skala geht von seinem Lehrer Stok- 
ker über Monet, Sam Francis, Tobey bis 
zu seinem gleichaltrigen Berner Kollegen 
Rolf Iseli. Angesichts der unverkennbar 
starken malerischen Begabung ist zu 
hoffen, dafi Buri — in der Auseinander- 
setzung mit den anderen - seinen eige- 
nen Ausdruck finden wird. mn. 


René Acht 
Galerie d'Art Moderne 
3. Oktober bis 5. November 


Gleichzeitig mit seiner ersten eigenen 
Ausstellung in Paris (Galerie Paul Fac- 
chetti) stellte René Acht in Basel rund 
dreifig neue Gouachen aus. Neu ist 
nicht nur die Artdes Ausdrucks, sondern 
auch das Weglassen aller thematischen 
Bezeichnung. An die Stelle der Bildtitel 
sind Entstehungsdaten getreten. Eine 
Art Tagebuch also, dessen Blätter nicht 
in einem Zuge vollgeschrieben sind, son- 
dern in Etappen aufgebaut wurden. In 
einzelnen Farbschichten, von denen jede 
kurz nach dem Auftrag mit hartem Pinsel 
abgerieben wurde. Die dadurch entstan- 
denen Wirbel und plastischen Stege, die 
Vertiefungen und Schleifen wurden 
dann jeweils nach der Trockenzeit mit 
einer neuen Farbschicht überdeckt, die 
dann wiederum mit dem trockenen Pinsel 
«ausgeschrieben», durchlôchert und 
vor allem in Bewegung gebracht wurde. 
Die mit dieser interessanten Technik er- 
zielten Effekte sind sehr verschieden. 
Nicht so günstig in knalligen Farben 
(Rot-WeiB), sehr viel schôner, wenn aus 
grauen bewegten Flächen zartere Farb- 
inseln auftauchen. Sehr viel kräftiger und 
überzeugender vermittelt das einzige 
Ôlbild, «Guerrier du vent», die Sponta- 
neität der Bewegung und des Ausdruk- 
kes — man fühlt sich durch die wilden, 
gischtigen Wirbel in frischem Ocker 
ganz an die Brandung Hokusaischer 


Wellen erinnert. m.n. 


Bern 


Albert Schnyder 
Kunsthalle 
31. Oktober bis 6. Dezember 


Die grofie Besucherzahl an der Erôffnung 
der Ausstellung, die vielen begeisterten 
Aussprüche, die man dort hôrte, spre- 
chen für das Ansehen und die Wert- 
schätzung, die Albert Schnyder in der 
Schweiz und ganz besonders in Bern ge- 


niet. In seiner Malerei dominieren jene 
Eigenschaften, die der Berner am Mit- 
menschen und - mit einer vielleicht an- 
fechthbaren Gleichsetzung — an der Kunst 
am hôchsten schätzt: Echtheit, Glaub- 
haftigkeit, Unaufdringlichkeit und vor 
allem Beständigkeit. Tatsächlich ist es 
überraschend, in der gegenwärtigen 
Kunsthallenschau-die Werke aus vierzig 
Arbeitsjahren umfañt — festzustellen, 
wie sich Schnyder von Anfang an mit 
erstaunlicher Sicherheit auf einen Motiv- 
kreis beschränkt, der seiner persônlichen 
künstlerischen Formsprache adäquat 
ist oder, besser, umgekehrt: mit welcher 
Sicherheit der Künstler die ihm nächste, 
liebste und vertrauteste «Welt» in einer 
ihr stimmungsmäig und gehaltlich di- 
rekt entsprechenden Gestaltung zu ver- 
mitteln weiB. Immer wieder wurde darauf 
hingewiesen, wie wahrhaft Schnyder die 
Juralandschaft, die weiträumigen Frei- 
berge und die Häusergruppen der Ajoie 
schildert; dann auch die Menschen in 
ihrer vertrauten Umwelt, bei der Arbeit, 
im Haus und im Spiel, und schliefilich 
die Schônheit vertrauter Gegenstände 
im Stilleben. Man verzeihe diese Motiv- 
aufzählung; bei jurassischen Künstlern 
sind die Motive eben nicht nur Vorwand 
für die künstlerische «Organisation» 
einer Bildfläche, sondern sie sind — in 
ihrer Gegenständlichkeit und ihrer Be- 
ziehung zum Umgebenden - ihrem 
Schaffen Anreger und MaBstab zugleich. 
Seine Malweise geht vielleicht von Cé- 
zanne aus, von klassischen franzôsi- 
schen Meistern: festes Gefüge der Flä- 
chenaufteilung, Raumschichten, 
schen denen sich erst allmählich Ver- 
bindungen herstellen, sorgfältig «ge- 
pflegte» Farbmaterie, die mit den Jahren 
stets dichter und zugleich grof8zügiger 
wird. Die Farben an sich sind in erster 
Linie Träger der Hell-Dunkel-Wirkung, 
in manchen Fällen auch spannungsbil- 
dende Akzente: meistens bleiben ihre 
gegenseitigen Beziehungen denen des 
Bildgerüstes oder sogar denen des Auf- 
trags untergeordnet. 

Die über hundert Bilder und rund dreifiig 
Zeichnungen umfassende Ausstellung 
gibt mit fast unglaublicher Einheitlich- 
keit eine bestimmte Haltung, eine Seh- 
weise wieder, die sich im Laufe der Jahre 
zweifellos vertieft (von der Zusammen- 
stellung einzelner Formen zum Gestal- 
ten einer Gemeinsamkeit, sogar einer 
inneren Dynamik). Vielleicht wirkt ge- 
rade durch diese kluge Beschränkung 
die spezifisch schweizerische Eigenart 
Schnyders mit besonderer Eindringlich- 
keit auf den Betrachter. PAFTA 
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Genève 


Kees van Dongen 
Musée Rath 
du 30 octobre au 29 novembre 


C'est l'un des monstres sacrés de la 
peinture post-impressionniste qu'ac- 
cueille Genève, pour la première fois en 
Suisse, en la personne de Kees van Don- 
gen. Plus de 120 de ses œuvres, s’éche- 
lonnant sur soixante-dix ans, sont ex- 
posées présentement au Musée Rath. 
Van Dongen,octogénaire à la palette pro- 
digieuse, à la truculence et à la verve 
satirique, compte parmi les grands té- 
moins de ce temps. Sa touche vibrante, 
ses audaces et la violence de son coloris 
s'épanouissent avant tout dans le por- 
trait, où il excelle. Mais il ne faudrait pas 
pour autant oublier ses paysages, qui 
sont souvent d’une venue remarquable. 
Nous n'en voulons pour preuve que cette 
«Meuse à Rotterdam», ou certains 
sites marocains. 
Mais la fougue du pinceau, la densité de 
la matière et la qualité de la couleur sont 
plus caractéristiques encore dans les 
descriptions de l'époque 1925 où ex- 
plose le charleston, les filles des music- 
halls et les boxeurs. Et c'est surtout dans 
la puissante impudeur de ses nus, de 
ses danseuses et des modèles des 
Folies-Bergère que s'affirme la patte de 
Van Dongen, avec les peintures datant 
de 1900 à 1930. S'il ne s'agit pas d'un art 
novateur, le climat d'alcôve est pourtant 
sublimé par une grandeur décadente qui 
exalte une féminité intense. Mondain, 
Van Dongen l'est sans conteste; mais 
il a su hausser le genre à une sorte de 
dandysme, et son style du portrait de- 
vient une véritable peinture de mœurs. 
H. St. 


50 ans de peinture en Pologne 
Musée d'Art et d'Histoire 
du 24 octobre au 29 novembre 


L'exposition d'art polonais contemporain 
est certainement pour bien des specta- 
teurs une surprise de taille: surprise de 
constater combien les tendances nou- 
velles de la peinture sont vivantes en 
Pologne à l'heure actuelle, surprise aussi 
de trouver un pareil tempérament artis- 
tique chez ces peintres de toutes 
écoles. 4 

Car il est un fait qui frappe dès l'abord, 
lorsque l'on parcourt les salles du Mu- 
sée d'Artet d'Histoire où sontprésentées 
quelque 150 œuvres, formant un pano- 
rama de l'évolution artistique polonaise: 
c'est cette force d'enthousiasme, cette | 
exubérance presque naïve de la liberté. 
d'expression retrouvée qui font que les | 
artistes se jettent à corps perdu dans] 
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Atelier Woodtli Hausen/Brugg AG . 


HW 


Prominente Firmen haben uns in 
| den letzten Jahren ihre Büro- 

T T organisation und die Ausführung 
davon anvertraut. Aus den vielen 
gesammelten Erfahrungen haben 
wir Büromôbel-Kombinationen 
entwickelt, die jedem Problem 
gerecht werden und die durch 
Farbgebung und Form einen 
anregenden, positiven EinfluB auf 
die Arbeitsieistung ausüben. 


Telle-Büromôbel sind also nach 
den neuesten Erkenntnissen 
geschaffen. ZeitgemäB gestaltet, 
verbinden sie das Schône mit 
dem Nützlichen. Sie lassen sich 
untereinander beliebig kKombi- 
nieren und kôünnen darum auch 
bei späteren Umorganisationen 


immer wieder zweckmäBig ein- 
gesetzt werden. 

Eine unserer Spezialitäten ist der 
Ausbau von gediegenen Sitzungs- 


Sekretärschreibtisch (Zebranoholiz) 


und Direktionszimmern. Mit einem 
Stab ausgebildeter Fachleute sind 
wir in jeder Hinsicht beweglich 
und erfüllen Ihnen gerne auch 
ihre ganz persônlichen Wünsche. 


Telle-Büromobel 


Innenausbau Windisch AG Tel. (056) 413 89/4 3684 


die Kunstharzplatte für den modernen Innenausbau 


im Wohn- und Verkaufsraum im Büro und Atelier in Küche und Restaurant im Labor und Spitai 


Ultrapas ... was heisst denn das? 
Nun, dasselbe wie oltrepassare. 
Etwas überschreiten. — Jawohil, 
Ultrapas überschreitet die Gren- 
zen des bloss Zufriedenstellen- 
den, Guten. Ultrapas ist eine ab- 
solute Spitzenleistung. Ultrapas- 
Platten sind das Erzeugnis des 
bedeutensten Kunststoffwerkes 
unseres Kontinents. Daher die 
untadelige Qualität, die maximale 
Dauerhaftigkeit der Platten, die 
in nahezu 50 Farben und Dessins 
geliefert werden. Es stehenlhnen 
drei verschiedene Oberflächen- 
typen zurWahl: hochglanzpoliert, 
seidenmatt und feinstrichmatt.— 
Ultrapas-Platten finden immer 
mehr Eingang als Belags- und 
Verkleidungsmaterial für neuzeit- 
liche Môbel. Sie lassen sichleicht 
bearbeiten, sind weitgehend 
stoss- und kratzfest und sehr wi- 
derstandsfähig. 


Bezug durch den Fachhandel und die Generalvertretung 


Heinrich Grob & Co. 


Zürich, Rôntgenstrasse 25, Tel. 051-492 41 41 Bern, Wankdorffeldstrasse 68, Tel. 031-8 96 01 


Martz + Bühimann 
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toutes les directions qu'a connu l'art 
occidental depuis une vingtaine d'an- 
nées: expressionnisme, surréalisme, 
abstraction et surtout peinture infor- 
melle et tachiste….. 

Certes, les artistes de Varsovie, de Lodz 
et de Cracovie avaient participé aux 
mouvements de l'avant-garde anté- 
rieurs à la dernière guerre. Et les noms 
de Woijtkiewicz (qui, au début du siècle, 
travaillait dans la même ligne que les 
Vuillard et les Bonnard) ou Strzeminski 
(qui, entre 1925 et 1930, œuvrait selon 
l'optique cubiste des Gris et des Braque) 
suffiraient à nous montrer que l'art polo- 
nais n'a pas découvert les tendances 
modernes ces dernières années seule- 
ment, et qu'il possède une solide tradi- 
tion esthétique avec laquelle il n'a fait 
que renouer depuis le «dégel». 

Mais il n’en reste pas moins qu'à plus 
d'un titre les noms de créateurs connus 
viennent à l'esprit en contemplant cer- 
taines œuvres de la nouvelle génération: 
ce sont aussi bien Arp et Klee que, plus 
près de nous, Tapiès ou Wols. Et pour- 
tant l'intensité et la vigueur de ces pein- 
tres polonais a de quoi surprendre: 
jamais rien de mièvre ou de faible. Mais 
un déluge de couleurs, chez de jeunes 
artistes tels que Dominik ou Ziemski, qui 
contraste avec la chaude retenue de 
Kobdeij, par exemple. Bref, un art vivant 
et dynamique qui jaillit en Pologne avec 
une fougue réjouissante. H.St. 


P.S. Mentionnons que M. Pierre Bouf- 
fard, élu conseiller administratif de la 
ville de Genève, au poste de délégué aux 
arts et musées, est remplacé pendant 
quatre ans à la tête du Musée d'Art et 
d'Histoire par M.Edmond Sollberger, 
directeur ad interim. M. Sollberger, qui 
est conservateur de la section d'archéo- 
logie orientale, compte parmi les spé- 
cialistes éminents des textes cunéi- 
formes et de la littérature mésopota- 
mienne. 


Lausanne 


11: Prix suisse 

de peinture abstraite 
Galerie Kasper 

du 14 au 31 octobre 


On ne peut que souscrire au double ver- 
dict prononcé par le jury international 
qui était appelé à juger ce second Prix 
suisse de peinture abstraite. Les envois 
de l'Espagnol Modest Cuixart et de l'Ita- 
lien Lucio Fontana s'imposaient en effet 
dans un ensemble de quarante-quatre 
concurrents dont beaucoup certes n'é- 
taient pas sans intérêt, mais qui incon- 


testablement n'atteignaient pas à l'auto- 
rité des deux lauréats. Tous deux sont 
fort connus au demeurant. On sait les 
succès remportés ces deux dernières 
années par Cuixart, l'une des personna- 
lités de la jeune Ecole espagnole. Son 
envoi, composition assez sobre (rela- 
tivement à d'autres de ses réalisations) 
sur laquelle se dégageait, d'un fond de 
matière plutôt neutre, un large dessin re- 
haussé d'or, est d'une puissance sym- 
bolique assez captivante. L'envoi de 
Fontana se signalait par une concision 
extraordinaire: une seule balafre sur 
une toile vierge à laquelle le grain au de- 
meurant donnait un certain frémisse- 
ment sensible. 

Parmi les autres envois, on a pu distin- 
guer chez les Suisses Cavallaro, Leuzin- 
ger et Christian Megert de Berne dont 
l'œuvre tenait cependant plus du relief 
sculpté que de la peinture. Les envois 
de Will Faber, Millarès, Tabara, autres 
Espagnols, étaient bons alors que celui 
de Tharrats a déçu. On peut citer encore 
les Italiens Carmi, Bonalumi, Crippa, 
Bordoni et Nigro, le Français Bram Bo- 
gart, et les Allemands Werden et Fath- 
winter, celui-ci utilisant, conjointement 
à de subtiles taches colorées, des col- 
lages en relief de papiers macérés d'une 
jolie subtilité d'expression. G.Px. 


Charles Meystre 
Galerie Paul Vallotton S.A. 
du 1°' au 17 octobre 


Fixé depuis une dizaine d'années à Paris, 
Charles Meystre est sans conteste l'un 
des plus intéressants parmi les jeunes 
peintres de Suisse romande. Ses expo- 
sitions périodiques à Lausanne nous font 
suivre avec intérêt l'évolution harmoni- 
euse et progressive de son art vers une 
écriture toujours mieux assurée, et une 
décantation de son univers visuel qui 
aujourd'hui donne à son langage une 
fermeté qui n'est pas éloignée du style. 

Sa dernière exposition nous a montré un 
ensemble qui, pour être entièrement 
consacré à un même thème, séduisait 
par sa diversité. Une vingtaine d'huiles, 
dontquelques-unes d'imposantesdimen- 
sions, et quelques gouaches contenaient 
en fait l'enthousiasme, l'éblouissement, 
la profonde émotion ressentie par un 
peintre nordique face au soleil et à la 
terre tunisiens, et aussi en présence d'un 
pays et d'un peuple affrontés avec la plus 
vive sympathie humaine. En des compo- 
sitions très transposées où le paysage 
se réduit à une synthèse formelle et 
chromatique, l'artiste est fort bien par- 
venu à nous communiquer l'essentiel de 
sa pensée en même temps qu'un aperçu 
concentré de son sujet. Ce dernier, nulle- 
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ment écarté, est cependant réduit en 
équations plastiques qui relèvent des 
plus rigoureuses lois de la composition 
et concourent à la plus grande efficacité 
de l'expression par le jeu de rythmes in- 
téressants et la valeur expressive des 
accords colorés. 

Meystre ayant pour habitude de travailler 
longtemps sur un même thème et de 
réaliser ainsi des séries de toiles desti- 
nées à épuiser un sujet donné, on a par- 
fois reproché à ses expositions une cer- 
taine monotonie. || ne saurait cette fois 
faire l'objet d'une telle réserve. D'une 
palette claire et lumineuse, il a su tirer 
des effets extrêmement divers et des 
accords qui, pour être constamment har- 
monieux, d'une toile à l'autre créaient 
d'agréables contrastes. G.Px. 


Camille Bryen 
Galerie Maurice Bridel 
du 24 octobre au 12 novembre 


Parmi les innombrables tenants actuels 
de l'art informel, il en est peu dont la dé- 
marche soit aussi strictement motivée 
que celle de Bryen. Mû par le désir puis- 
sant de renouveler notre vision du monde 
et d'en dégager, en s'engageant dans 
les voies de l'irrationnel, les aspects in- 
connus, il fut l'un des premiers à rompre 
totalement avec les concepts tradition- 
nels de la représentation plastique et à 
s'engager dans la voie de ce qu'il ap- 
pelle lui-même l'anti-peinture. Les vertus 
de son art vivifié par un tempérament de 
poète combatif n'ont rien perdu de leur 
vitalité, et l'ensemble copieux de dessins 
à la plume, de gouaches, auxquels se 
mêlaient quelques gravures, en témoi- 
gnait nettement à cette récente exposi- 
tion à la galerie Bridel. Les dessins, d'une 
légèreté, d'une finesse et d'une subtilité 
extrêmes, tracés sans préméditation par 
un homme docile à se laisser conduire 
par les formes qui l'habitent, créenttoute 
la magie d'un monde déshumanisé et 
peuplé de monstres fantastiques. De ce 
monde, les gouaches ou arabesques, 
méandres, taches marient le rouge, le 
mauve, le bleu de Prusse et le jaune de 
chrome, nous en évoquent le décor, et 
c'est bien dans l'esprit paradoxal de 
l'artiste de nous donner, de ce qui 
pourrait être un enfer, une vision par- 
faitement paradisiaque. G. Px. 


Olten 


Wirtschaft und Kunst 
Atel-Gebäude 
17. Oktober bis 15. November 


Die Gastfreundschaft der Aare-Tessin 
AG ermôglichte dem Kunstverein Olten 
die Weiterführung seiner groBangeleg- 
ten Veranstaltungen mit der Ausstellung 
von mehr als hundert Gemälden, die von 
schweizerischen Wirtschaftsunterneh- 
mungen erworben worden sind. Diese 
Schau schweizerischer Werke aus dem 
jüngst vergangenen halben Jahrhundert 
bildete den am sichtbarsten hervortreten- 
den Teil einer Aktion, welche die Ver- 
breitung guter Kunst und die Fürderung 
der einheimischen Künstlerschaft zum 
Ziel hat. Dem Delegierten für Arbeits- 
beschaffung, Dr. Hummler, steht hiefür 
eine von Dr. Albert Schoop präsidierte 
Kommission zur Seite, die über eine 
groBe Zahl von Vertrauensleuten verfügt 
und überall im Lande den Kontakt zwi- 
schen den Künstlern und den für den 
Ankauf von Kunstwerken und die Ertei- 
lung von Aufträgen in Frage kommen- 
den Kreisen herzustellen bemüht ist. 
Solche Vermittlungs-, Beratungs- und 


Aufklärungsarbeit hat wesentlich mit ge- 
holfen, den Kunstbesitz von Unterneh- 
mungen der verschiedensten Wirt- 
schaftszweige so zu vergrôkern, daf die 
Ausstellung nur etwa den zwanzigsten 
Teil davon vorführen konnte. 

Standortgebundene Werke (Wandmale- 
reien, Mosaiken) traten andeutungs- 
weise in Erscheinung, und die motivge- 
bundenen, irgendwie auf den Schaffens- 
bereich der Auftraggeber anspielenden 
Bilder, die ja durchaus ihre Berechtigung 
haben, traten hinter den freien ÂuBerun- 
gen künstlerischen Gestaltens stark zu- 
rück. Es ist verständlich, da die mit der 
Erzeugung und Verteilung praktischer 
Lebensgüter beschäftigten Firmen und 
Gesellschaften (es waren etwa vierzig 
Unternehmungen vertreten) sich mehr 
von der realen Motivwelt angezogen füh- 
len; doch fehlten auch Zeugnisse ab- 
strahierender Gestaltung nicht. Durch 
biographische Angaben über mehr als 
siebzig Künstler wurde demillustrierten 
Katalog der Charakter eines Hilfsmittels 
zu weiterer Aktivität gegeben. Ein Fünf- 
tel der an der Ausstellung beteiligten 
Künstler darf der jüngeren Generation 
zugerechnet werden. EMBr: 


Zürich 


Julius Bissier 
Galerie Charles Lienhard 
6. Oktober bis 7. November 


Bissier, der aus dem breisgauischen 
Freiburg stammende, 1893 geborene und 
seit 1939 abseits vom Betrieb in Hagnau 
am Bodensee lebende Maler, ist erst in 
den allerletzten Jahren ins Zentrum des 
Interesses getreten. Sein Entwicklungs- 
bogen ist weit gespannt. Die Anfänge 
stehen im Zeichen der alemannisch be- 
tonten, pseudoromantischen neuen 
Sachlichkeit; dann folgt eine Auseinan- 
dersetzung im Zusammenhang mit ost- 
asiatischen Bild-Schrift-Zeichen; der 
Übergang zur Abstraktion steht im Zei- 
chen einer engen Freundschaft mit 
Schlemmer in den dreifiger Jahren. Die 


1 
Julius Bissier, Männlich-weibliches Einheits- 
zeichen, um 1941, Tusche 


2 
Julius Bissier, Ronco 2. Mai 59 a. Eiôltempera 


Photos: Walter Dräyer, Zürich 


Verfemung in Nazi-Deutschland führt 
Bissier in die Stille der Bodenseeland- 
schaft, wo sich eine langsame Entwick- 
lung vollzieht, die bis in den Bereich des 
Dichterischen und des Philosophischen 
führt. Im Bildlichen tauchen neben den. 
«Zeichen» mehr und mehr Reminiszen- 
zen an freie gegenständliche Beziehun- 
gen auf, in denen Bildformen und -ge- 
danken Klees weiterentwickelt werden. 
Nach einer umfassenden Ausstellung 
im Rahmen der Kestner-Gesellschaft in 
Hannover (1958) ragte die Gruppe Bis- 
sierscher Werke aus dem Meer der docu- 
menta ’59 hervor. Die Folge war ein star- 
kes Ansteigen seiner Einschätzung. 

In der Ausstellung war die mittlere Zeit 
Bissiers durch eine Reihe von Tusch- 
zeichnungen und Monotypien vertreten. 
Deren künstlerische Sensitivitätistoffen- 
bar. Aber manches wirkt ein wenig wie 
beabsichtigte Hintergründigkeit, zei- 
chenhaîftes «Geheimnis um des Ge- 
heimnisses willen», ôstliche Kunstweis- 
heit mit literarischem Vorzeichen. 

Die Hauptakzente der nun von Lienhard 
übrigens besonders liebevoll und ge- 
schmackssicher präsentierten Ausstel- 
lung lagen auf den jüngsten Werken der 
Jahre 1956 bis 1959, auf Aquarellen und 
«Miniaturen» in Eiôltempera auf Lein- 
wand. Alles kleine Formate, Miniaturen 
auch in bezug auf die Knappheit der 
technischen und formalen Mittel und die 
zarte Feinheit der farbigen Abtônung. 
Aber keineswegs Kleinlichkeit; im Ge- 
genteil: so klein die Gebilde sind, so 
sehr besitzen sie innere GrôBe, so zart 
sie sind, so bestimmt sind sie. Der Ge- 
genstandsbezug, so deutlich er in vielen 
Fällen ist, überschreitet das Materielle; 
er ruht im Spirituellen, er entfaltet das 
seltsame Geheimnis, das zwischen Ern- 
stem und Heiterem schwebt. Dabei be- 
stimmt ein auBergewôhnlich fein und 
phantasiereich organisierter Farb- und 
Formsinndiekleinen BildgefügeBissiers. 
Sie balancieren, sie sprechen, sie tun 
dem betrachtenden Auge und Geist 
wohl. Bissier hat einen langen Weg 
durchschritten, während dessen das 
kritische Echo zwischen Fragezeichen 
und Zustimmung sich bewegte. Heute 
hat sich sein künstlerisches Schaffen 
gerundet, und es gelingen ihm Werke, 
die zum Besten im Kreis seiner deut- 
schen Generationsgenossen zählen. 
Aber auch im internationalen Konzert - 
es zeigte sich auf der documenta "59 - 
klingt sein Werk im eigenen Tonfall mit 
dem der führenden Gestalten der zwei- : 
ten Generation der Neuen Kunst zusam- 
men. H°C: 
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Aus der Ausstellung « Ecole de Paris 1959 » in 
der Galerie Charpentier, Paris 


1 
Vano, Fugue, 1959 


2 
Edouard Pignon, Combat de Cogs, 1959 


3 
Geer van Velde, Composition 11 


Photos: 1 Rogi-André, Paris 
2, 3 Jean-Pierre Leloir, Paris 


Franz Fedier 
Galerie Palette 
30. Oktober bis 24. November 


Fedier gehôrt zu den Habitués der Gale- 
rie Palette, in der er immer wieder zu 
Gast ist. Nach verschiedenen Ausstel- 
lungen im Ausland -in Paris, Berlin und 
gerade jetzt einer Retrospektive (sofern 
bei einem Künstler, der noch unterhalb 
der Vierzigjahrgrenze steht, von einer 
solchen gesprochen werden kann) in 
Düsseldorf —- erschien er jetzt wieder mit 
einer Einzelausstellung in Zürich. Der 
Maler bewegt sich seit Jahren mit be- 
merkenswerter Sicherheit auf dem Feld 
ungegenständlicher Malerei. Er hat eine 
eigene Weise entwickelt, die manchmal 
vielleicht etwas leicht wiegt. Aber sie ist 
optisch wirkungsvoll, ja es wohnt ihr ein 
dramatischer Zug inne, der sich in den 
Hell-Dunkel-Kontrasten und einer star- 
ken formalen Dynamik kundtut. Manch- 
mal hat man den Eindruck, die innere 
Konzentration, das heift die Bildsub- 
stanz, kKônnte wesentlich vertieft werden, 
was vielleicht übrigens eine Frage der im 
FluB befindlichen Entwicklung Fediers 
sein mag. 

Die diesmalige Zürcher Ausstellung um- 
faRte Bilder aus den allerletzten Jahren. 
Es war lehrreich und bewegend, in den 
ÜbergangsprozeB hineinzusehen. Fedier 
betrachtet offenbar die Phase, die bei 
der Abstrakten-Ausstellung in Neuen- 
burg und auch noch bei der documenta 
59 zu sehen war, als abgeschlossen. 
Er zielt —- im Zusammenhang mit dem 
Phänomen der raschen Ânderung der 
Bildsprache, die sich bei vielen jungen 
Malern bemerkbar macht - auf neue 
Strukturkombinationen. Der Einfall ist 
reizvoll: Fedier läBt über malerische 
Gebilde, die in vereinfachter Form seinen 
bisherigen Gebilden entsprechen, frei- 
parallele Farbstreifen flieBen, ein Farb- 
gitter gleichsam, das zur Hauptstimme 
im Bild wird, wodurch zugleich Struktur- 
und Tiefenwirkungen entstehen. Man- 
ches erscheint jetzt noch hart und sche- 
matisch. Aber bei kleineren Formaten - 
die groBen herrschen vor - zeigen sich 
gute Ansäâtze: das Grundbild wird ver- 
einfacht, in der farbigen und formalen 
Beziehung gleichsam reduziert, so dal 
es nur noch als Rückerinnerung wirkt, 
während der farbige Parallelraster sich 
formal verfestigt und Eigengestalt an- 
nimmt. Hier scheint uns etwas optisch 
und substantiell Lebendiges berührt, in 
dem zukünftige Môglichkeiten beschlos- 
sen liegen. H.C. 
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Pariser Kunstchronik 


In lockeren Zusammenhängen mit der 
«Biennale de Paris» waren verschiedene 
Ausstellungen der beginnenden Saison 
der Jugend gewidmet. Die Ausstellung 
von Frühwerken zeitgenôssischer Bild- 
hauer im Musée Rodin, wo Plastiken von 
Rodin, Bourdelle, Maillol, Despiau, Zad- 
kine, Lipchitz, Gonzalez, Brancusi, Arp, 
Henry Moore, Germaine Richier, Giaco- 
metti und anderen aus den ersten zwei 
Jahrzehnten ihres Schaffens gezeigt 
wurden, lieB das Jugendwerk von Gia- 
cometti als besonders interessant her- 
vortreten. Sein Schaffen berührt in kurz 
durchlaufenen Etappen die ganze Pro- 
blematik der modernen Plastik. Ein- 
drucksvoll, doch weniger überraschend 
ist das Jugendwerk von Rodin. Es stellt 
die groBangelegte Vorarbeit zu seinen 
späteren Meisterwerken dar. Karg-auch 
auf zeichnerischem und malerischem 
Gebiet — ist das Frühwerk von Maillol, 
während Despiau in seinen ersten 
Frauenbildnissen schon den ganz ihm 
eigenen intimistischen Stil besitzt, Die 
Frühwerke von Brancusi verraten wohl 
seine Entwicklung zur elementaren Form; 
seine eigentliche Persônlichkeit kommt 
aber erst in den Werken nach der «Ju- 
gendgrenze» von fünfunddreifiig Jahren 
zum Ausdruck. Die Jugendwerke von 
Germaine Richier lassen noch kaum 
erraten, in welch heftiger Weise sie 
die Rodinsche Tradition zersprengen 
wird. 

Auch die Ausstellung «Ecole de Paris 
1959» in der Galerie Charpentier hatte 
sich bei Gelegenheit der Pariser Bien- 
nale verjüngt. Die «Nouvelle vague» 
bringt allerdings nichts wesentlich Neu- 
es, obwohl die Auswahl von den Kunst- 
kritikern Jacques Lassaigne, Michel 
Seuphor, Jean Bouret, Georges Besson, 
Claude Roger-Marx und dem Organisa- 
tor der Ausstellung, Raymond Nacenta, 
die alle auf ihrem Arbeitsgebiete über 
reichliche Informationsquellen verfügen, 
getroffen wurde. Jeder der Kritiker 
konnte sieben einzuladende Maler be- 
stimmen; die subjektive Optik der sechs 
Auswählenden ergab ein sehr eklekti- 
sches Bild. Das Fehlen der über Siebzig- 
jährigen, nämlich Picassos, Braques, Vil- 
lons, Chagalls usw., läBt neben bedeu- 
tenden Ausfällen in der jüngeren Gene- 
ration das Panorama ziemlich lückenhaft 
erscheinen. —- Die Galerie Bateau lavoir 
zeigte zeichnerische Jugendwerke mo- 
derner Maler, und die Galerie Lambert 
prâsentierte in einer Gruppenausstellung 
sieben junge polnische Künstler. Die 
Federzeichnungen des belgischen Bild- 
hauers Roel d'Haese in der Galerie 
Claude Bernard bedeuten einen wesent- 
lichen Beitrag der jungen Generation 
zur modernen Kunst. Sie verbinden das 
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Aarau Kunsthaus Aargauer Künstler 
Basel Kunsthalle Basler Künstler 
Gewerbemuseum Das Kinderbilderbuch 
Bern Kunstmuseum Farbige deutsche Graphik 
Kunsthalle Bernische Maler und Bildhauer 
Galerie Auriga Jean Baier 
Galerie Verena Müller Fernand Giauque 
Galerie Spitteler Elf Schweizer Künstler 
La Chaux- Galerie Numaga Bertholle — Elvire Jan - Le Moal - Seiler — 
de-Fonds Vulliamy 
Genève Musée d'Art et d'Histoire Yvan Larsen - Alice Milsom - Lison Favarger 
Lausanne Galerie Maurice Bridel Henriette Grindat - Filhos 
Galerie La Gravure Hans Erni 
Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S. A. Georges Marchoux 
St. Gallen Kunstmuseum Barthélemy Menn 
Ostschweizerische Maler und Bildhauer 
Galerie Im Erker Erich Heckel 
Schaffhausen Museum zu Allerheiligen Schaffhauser Künstler 
Xylon 
Thun Galerie Aarequai Knud Jacobson 
Winterthur Kunstmuseum Künstlergruppe Winterthur 
Galerie ABC Varlin 
Zürich Kunsthaus Kunst aus Indien 
Graphische Sammlung ETH Meister der Graphik 
Kunstgewerbemuseum Kleine selbstgemachte Geschenke 
Helmhaus Zürcher Künstler | 
Stadthaus Zürcher Künstler II 
Galerie Beno Pham Thuc Chuong 
Galerie Lienhard William Scott 
Karel Appel 
Galerie Palette Moderne indische Maler 
Galerie Stadelhofen Walter Hess 
Galerie Walcheturm Fehr - Ziegelmüller 
Galerie Wenger Kunstbücher und Originalgraphik 
Galerie Wo'fsberg A. Herbst — Ellisif 
Zürich Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


29. November - 2. Januar 


5. Dezember - 10. Januar 


ei a 


15. November - 24. Januar 


27. November - 27. Dezember 
12. Dezember - 24. Januar 

26. November -— 24. Dezember 
26. November — 30. Dezember 


13. November - 18. Dezember 


21 novembre -— 23 décembre 


5 décembre - 27 décembre 


7 décembre - 31 décembre 


3 décembre - 31 décembre 


12 décembre - 31 décembre 


28. November - 3. Januar 
5. Dezember - 3. Januar 


7. November - 31. Dezember 


15. November - 3. Januar 


21. November - 3. Januar 
4. Dezember — 6. Januar 


29. November - 31. Dezember 


7. Dezember - 28. Dezember 


21. November - Februar 
13. November - 17 Januar 
18. November - 19. Dezember 
8. November - 31. Dezember 
8. November - 51. Dezember 
25. November - 5. Januar 
11. November - 12. Dezember 
16. Dezembéër — 17. Januar 
27. November - 31. Dezember 
12. Dezember - 31. Januar 
3. Dezember - 3. Januar ] 
1. Dezember - 31. Dezember 


26. November - 2. Januar 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr | 
Samstag bis 17.00 Uhr FER | 
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Wenn Sie heute Ihr Büro neu gestalten kônnten - was 
würden Sie tun? Sie würden nach neuen Werkstoffen 
Ausschau halten. Unweigerlich müssten Sie dabei auf 
Textolite stossen. 


Und wenn Sie morgen Ihr Haus, Ihre Küche, Ihren Ess- 
raum-Ilhre Bar oder Ihr Restaurant neu bauen dürften - 
täten Sie es ohne Textolite ? 


In der ganzen Welt gilt Textolite als die begehrteste 
Kunstharzplatte: musterhaft sauber, makellos schôn, 
unverwüstlich auch in härtestem Gebrauch. Kälte und 
Hitze widersteht es, selbst glimmenden Zigaretten. 


Die neue Zeit 


Ill FéXtoiite : 


Sue 


Weder Fett noch Tinte oder Säure nimmt es an. Kein 
Flecklein bleibt und nach Jahren sieht es frisch und 
appetitlich aus, wie am ersten Tag. 


70 frische Farben zeigt die neue Textolite-Kollektion - 
70 neue Môglichkeiten Ihre Räume mit frohen Farben 
aufzuheitern! Unbeschränkt ist die Anwendungsmôg- 
lichkeit von Textolite. Aber seien Sie auf der Hut: 

nur Textolite ist Textolite - das original-amerikanische, 
von der General Electric USA erfundene und hergestellte 
Textolite. Verlangen Sie bitte ausdrücklich die neue 
Textolite-Farbkarte. 


Beachten Sie 
die neuen, 
wesentlich 

reduzierten Preise 
für Textolite: 
Fr. 26.— m° 


Novelectric AG. Zürich Generalvertretung der 
Textolite-und Elanite-Kunstharzplatten 
Claridenstrasse 25, Telefon 051/255890 
Service in der ganzen Schweiz mi 
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Für die Einrichtung von 
Badezimmern 


Die NUSSBAUM-Badebatterie Nr. 6642 imponiert 
durch die schwere und zugleich formschône Aus- 
führung. Sie ist ausgerüstet mit einfach konstruierten 
und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 
zweck (zum Kopfwaschen, als FufBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
as oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 
Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
Dusche, sind ab Lager lieferbar. 


R. Nussbaum & Co AG Olten 


Metallgiesserei und Armaturenfabrik Telefon (062) 52861 
Badebatterie Nr. 6642 


Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätten in: 


Zürich 3/45 Eichstr. 23 Tel. (051) 353393 
Zürich 8 Othmarstr. 8 Tel. (051) 328880 
Basel Clarastr. 17 Tel. (061) 329606 
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ALUMINIUM 

IM HOCHBAU 


Absolut witterungsbeständig 
Garantiert licht- und farbécht 
Keine Unterrostungsgefahr 
Hohe Schlagfestigkeit 
Geringes Gewicht 

Keine Unterhaltskosten 

Alle Farben ausführbar 


Hochglanz, halbmatt und matt 


EMAILLERIE CORGEMONT S.A. 


Feueremaillierte Brüstungsplatten, SK St. Gallen Corgemont | Biel Tel. 032) 9 72 91 


belgische barocke Erbe mit abstrakter 
Expressivität. 

Im Musée des Arts décoratifs zeigte der 
Maler Reynold Arnould in einer umfäng- 
lichen Ausstellung abstrahierende Bild- 
kompositionen aus der Formenwelt der 
GroBindustrie. Es handelt sich zum Teil 
um eigentliche Wandmalereiaufträge, 
die der Künstler für franzôsische Indu- 
Striekonzerne (Electricité de France, 
Charbonnages de France, Saint-Gobain, 
Pechiney, Comité de la Sidérurgie Fran- 
çaise usw.) ausführte. Arnould nimmt 
hier die Linie Fernand Léger - Robert 
Delaunay wieder auf und hat Aussicht, 
die franzôsischen Industriekreise in viel 
hôherem Mañe am kulturellen Wirkungs- 
felde der modernen Kunst zu interessie- 
ren. Damit ôffnet er wahrscheinlich einen 
Weg für andere Künstler. 

Bei Gelegenheit der Ausstellung des 
einunddreikigjährigen japanischen Ma- 
lers Domoto in der Galerie Stadler defi- 
niert Michel Tapié in seinem Vorwort 
zum Ausstellungskatalog diese Malerei 
als einerseits auf der japanischen Mal- 
tradition beruhend, anderseits aber be- 
reits in einer Welt neuer Begriffe («.… les 
plus modernes acquis notionnels des 
penseurs occidentaux») stehend. Man 
mu sich bei dieser Gelegenheit fragen, 
ob es solche neue Begriffe («acquis no- 
tionnels») überhaupt gibt oder ob es 
sich nicht vielmehr um noch ungenau 
erfafite Varianten bleibender Vorstellun- 
gen handelt. Eine ähnliche Frage wirft 
Mathieu in einem manifestartigen Schrei- 
ben auf, in dem er behauptet, wir seien 
mit der allerneuesten Malerei (der seini- 
gen natürlich) in ein noch nie betretenes 
Gebiet unserer Geistesentwicklung ein- 
getreten, da bisher das Zeichen dem 
Bezeichneten untergeordnet gewesen 
sei, indem es dieses zu verbildlichen 
suchte, während heute das vom Künst- 
ler gemachte Zeichen das Bezeichnete 
a posteriori hervorrufe. Solche prome- 
theischen Aspirationen sind der moder- 
nen Kunst im allgemeinen eigen. Man 
versteht nur nicht recht, wie Mathieu 
auch wieder in seiner letzten Ausstel- 
lung in der Galerie d'Art international, 
wo er in einem sechs Meter langen Bilde 
die Bartholomäusnacht feiert, ein sol- 
ches traditionsgebunden royalistisch- 
katholisches Thema mit einer ganz neu 
entstehenden Begriffswelt des moder- 
nen Denkens zusammenbringt. 

Weitere erwähnenswerte Ausstellungen 
waren: die reliefartigen «Gravures» von 
Pierre Courtin bei Berggruen; neue Bilder 
des amerikanischen Photographen Man 
Ray in der Galerie Rive Droite, die leider 
nicht die künstlerische Dichte seiner 
Photographien erreichen; Bilder von 
Deyrolle in der Galerie de France; eine 
erste Pariser Ausstellung des Baslers 
René Acht im Studio Facchetti, Bilder 


von Germain in der Galerie Massol: 
Pougny in der Galerie Coard; Gouachen 
von Gillet in der Galerie Ariel; neue Bil- 
der dadaistisch-surrealistischer Ten- 
denz von Bill Copley in der Galerie 
Furstenberg und schliefilich noch die 
Ausstellung moderner deutscher Kir- 
chenkunst in der Galerie Creuze, die 
einen dokumentarisch  interessanten 
Einblick in die neuen Tendenzen des 
deutschen Kirchenbaus gestattet. 

Die Witwe von Antoine Bourdelle grün- 
dete einen Bourdelle-Preis, der jährlich 
einem noch zu wenig anerkannten jun- 
gen Bildhauer zukommen soll. Der dies- 
jährige Preis wurde von einer internatio- 
nalen Jury, nämlich Arp, Giacometti, 
Karl Hartung, Lipchitz, Henry Moore, 
Pevsner und Zadkine, ex aequo der deut- 
schen, aus Berlin gebürtigen Bildhauerin 
Brigitte Meier-Denninghoff und dem is- 
raelischen, in Paris arbeitenden Bild- 
hauer Haber zugesprochen. Die Plasti- 
ken Habers sind totemartige Steine oder 
Steingruppen, meist aus Granit. Sie ge- 
mahnen in ihrer geheimnisvollen Orga- 
nisation der Steinmassen an bretoni- 
sche Dolmen. F. Stahly 


Architecture 


Formes et fonctions, 1959 
Revue annuelle è 
Directeur, éditeur et rédacteur: 
Anthony Krafft, Lausanne 


Die sechste Ausgabe dieser Jahres- 
zeitschrift ist vor kurzem erschienen. Es 
ist das Anliegen des jungen, initiativen 
Herausgebers und Redaktors, jährlich 
einmal eine Bilanz des Architekturschaf- 
fens in den franzôsischen und italieni- 
schen Gebieten der Schweiz zu zeigen. 
Die publizierten Beispiele sind sorgfältig 
illustriert und geben einen guten Über- 
blick über die gegenwärtigen Tendenzen 
und Leistungen der welschen Kantone. 
Auferdem wird auch auf das interna- 
tionale Architekturgeschehen hingewie- 
sen, so mit Beiträgen über die spanische 
Architekturentwicklung, über die Archi- 
tektenpersônlichkeiten Gerrit Rietveld 
(von Alfred Roth), Frank Lloyd Wright 
(von Werner Moser), William Lescaze, 
Eduardo Torroja und Richard Neutra. 
Besonders interessieren und amüsieren 
dürfte der Beitrag von Dione Neutra, der 
Gattin des Architekten, über das Thema 
«Comment une femme peut aider son 
mari à devenir un bon architecte». 
Darin scheint endlich das zentrale Ar- 
chitektenproblem gelôst, und der Artikel 


CRE na Le ee ÉD LEE ET, PESA 


WERK-Chronik Nr. 12 1959 


sei allen Architektengattinnen zum Stu- 
dium wärmstens empfohlen. 

Das Heft befañit sich auch mit dem 
Thema der «intégration des arts à l'ar- 
chitecture», unter anderem in der Form 
einer Umfrage unter Architekten und 
Künstlern. b.h. 


Kirchen von heute 
Architekturwettbewerbe Nr. 27 
Karl Krämer-Verlag, Stuttgart 


Die Diskussion über den modernen 
Kirchenbau auf katholischer und beson- 
ders auch auf protestantischer Seite 
kommt immer stärker in Gang. Die Zeit- 
schrift «Architekturwetthbewerbe» greift 
das Thema ebenfalls auf und versucht, 
an Hand der Wetthbewerbsprojekte und 
zum Teil auf Grund ausgeführter Bauten 
die neuen Tendenzen und Môglichkeiten 
im Kirchenbau herauszuschälen. In 
einer detaillierten Abhandlung vergleicht 
Andreas Feldtkeller verschiedene theo- 
retische Beiträge, die in letzter Zeit ge- 
äuBert wurden, und beschäftigt sich in- 
tensiv mit der Entmythologisierung des 
protestantischen Kirchenraumes und 
mit dem Begriff des «Sakralen» in der 
Kirchenarchitektur. Feldtkeller sieht vor 
allem in den schweizerischen Beispielen 
eine richtungweisende Tendenz, die aus 
dem Pseudosakralen und aus der 
«kirchlichen Gefühlslage» herausführen 
kann. 

Für den katholischen Teil hat Prof. Ru- 
dolf Schwarz die Einführung geschrie- 
ben, wobei er sich auf die festliegenden 
Grundlagen des katholischen Kirchen- 
baus beziehen kann. 

Durch diese beiden wesentlichen Bei- 
trâge und ihre prinzipielle Auseinander- 
setzung ist das Heft über eine Samm- 
lung von Wetthbewerbsergebnissen hin- 
aus zu einem interessanten Doxument 
geworden. b.h. 


Marcel Zahar: D'une doctrine 
d'architecture. Auguste Perret 
Prologue de Waldemar George. 52 Seiten. 
Editions Vincent, Fréal et Cie, Paris 1959 


Eine kleine Schrift über den grofBen 
Meister der Anwendung des Betons in 
der Architektur. Der etwas anspruchs- 
volle Titel entspricht nicht ganz dem 
Inhalt der kleinen Schrift. Sie schildert 
mit einigen Hinweisen auf die architek- 
tonische Ideologie den Lebenslauf 


Auguste Perrets und gibt einen Über- 
blick über seine Werke. Das Ganze ist 
etwas trocken und unkritisch, denn zum 
mindesten hâtte beispielsweise im Fall 
des 1911 bis 1913 entstandenen Théâtre 
des Champs-Elysées der Zusammen- 
hang mit Van de Velde erwähnt werden 
müssen, der bei der Grundkonzeption 
des Baues die entscheidende Rolle ge- 
spielt hat. Auch über die eigentlichen 
architektonischen Werte, über die ar- 
chitektonische Physiognomie der Bau- 
ten Perrets ist so gut wie nichts aus- 
gesagt. Auf Abbildungen ist gänzlich 
verzichtet. Sosehr ich ein Gegner der 
Bildbuchüberschwemmung bin, so ver- 
fehlt scheint es mir, eine solche Bro- 
schüre bildlos zu lassen. He; 


Udo Kultermann: Wassili und Hans 
Luckhardt, Bauten und Entwürfe 

168 Seiten mit 160 Abbildungen 

und 4 farbigen Tafeln 

Ernst Wasmuth, Tübingen 1958. Fr. 30.80 


Dr. Udo Kultermann gibt eine ausge- 
zeichnete Einführung, worin er das 
Schaffen der Gebrüder Luckhardt in den 
Rahmen der Entwicklung des «Neuen 
Bauens» hineinstellt. Die gezeigten 
realisierten oder auch nur geplanten 
Projekte beweisen, da Wassili und 
Hans Luckhardt an dieser Entwicklung 
aktiv beteiligt waren. 
Stehen die ersten im vorliegenden Band 
reproduzierten Phantasieentwürfe noch 
unter dem Zeichen des Expressionismus, 
der nach dem ersten Weltkrieg in der 
Architektur wieder eine gewisse Rolle 
spielte, so trat doch — wohl nicht zuletzt 
unter dem EinfluR von Gropius und Mies 
van der Rohe - sehr bald eine Klärung 
zum Konstruktiven, Anonymen ein, das 
von den Brüdern Luckhardt allerdings 
mit nicht immer gerechtfertigtem Pathos 
und oft lebensfremdem Âsthetizismus 
vorgetragen wird. 
Dieser Geisteshaltung entspricht denn 
auch die sehr gepflegte und geradezu 
feierliche Aufmachung des Buches: 
schwarzer Leineneinband und Druck auf 
Glanzpapier. 
Hans Luckhardt wurde 1952 als Professor 
an die Berliner Hochschule für bildende 
Künste berufen. Er starb 1954. Seinem 
Bruder Wassili wurde 1958 der Kunst- 
preis der Stadt Berlin für das architek- 
tonische Gesamtwerk zugesprochen. 

R. G. 


Ernst Neufert: Bauentwurfslehre 
448 Seiten mit 4672 Abbildungen 

20. Auflage 

Ullstein-Fachverlag, Berlin 1950/1959 
Fr. 63.80 


Das weitverbreitete und vielverwendete 
Bauhandbuch von Prof. Neufert ist in 
einer neuen Auflage erschienen. Die 
einzelnen Rubriken wurden um neue 
Abschnitte erweitert und Zeichnungen 
sowie MaBangaben den neuesten Ver- 
hältnissen angepañit. Auch wenn wegen 
seines guten Aufbaues die früheren 
Ausgaben des «Neufert» kaum oder nur 
in unwesentlichen Teilen veralten kôn- 
nen, bietet die neue Ausgabe doch 
einige bemerkenswerte Erweiterungen. 
b.h. 


Marguerite Rumpler: L'Architecture 
religieuse en Alsace à l'époque 
romane dans le cadre du bassin 
rhénan 

124 Seiten mit 71 Abbildungen und 

51 Tafeln 

Editions Le Tilleul, StraBburg 1958 


Die StraBburger Architekturhistorikerin 
Marguerite Rumpler gab vor drei Jahren 
eine vergleichende Studie über byzan- 
tinische und islamische Kuppelformen 
heraus. In ihrem neuen Buch untersucht 
nun die Autorin die romanische Kirchen- 
architektur im Elsa. Âhnlich wie in der 
ganzen Rheinebene zeigen sich auch im 
ElsaR die drei Grundtypen nebeneinan- 
der: Basilika, Zentralbau und Halle 
(Krypten). Die Verfasserin widmetjedem 
von diesen Typen einen Abschnitt, in 
dem die verschiedenen Beispiele mit- 
einander verglichen und auf ihre kon- 
struktiven Formen hin untersucht wer- 
den. 

Im zweiten Teil ihrer Arbeit beschäftigt 
sich M. Rumpler mit dem Problem des 
Westwerkes. Wie sie im Vorwort 
schreibt, ist ihr Ziel eine «technische 
Beschreibung» der vorkommenden Bei- 
spiele. Weder die historischen Bezüge 
noch die Entwicklungsfragen noch die 
Stilprobleme beschäftigen die Autorin. 
Ihr Vorgehen ist rein empirisch. Als Er- 
gebnis dieser mit naturwissenschaft- 
licher Objektivität durchgeführten Ver- 
gleiche entsteht eine «Typenlehre» der 
romanischen Bauformen, die für eine 
spâtere, zusammenfassende  Erfor- 
schung dieses Gebietes von groBem 
Nutzen sein wird. U. V.-G. 


Behcçet Ünsal: Turkish Islamic 
Architecture in Seljuk and Ottoman 
Times 1071-1923 

118 Seiten und 130 Abbildungen 

Alec Tiranti Ltd., London 1959. 30 s. 


Eine Gesamtdarstellung der türkischen 
Baukunst gab es bisher in der englischen 
Sprache nicht. Daher ist es sehr zu be- 
grüBen, daf der Verfasser, Lehrer für 
Kunstgeschichte an der Akademie der 
bildenden Künste in Istanbul, bei einer 
ausländischen Publikation seines Bu- 
ches sich für eineenglische Übersetzung 
entschieden hat. 

Behçet Ünsal will in erster Linie die ver- 
schiedenen der türkischen Baukunst 
eigenen Bautypen charakterisieren. Die 
Entwicklung der einzelnen Bautypen 
(wie etwa jener von Kervansaray, Me- 
drese und anderen) wird dann von den 
ursprünglichen Formen in der frühsel- 
dschukischen Zeit (1040) an bis in die 
spätosmanische Zeit hinein (1920) ver- 
folgt. 

AbschlieBend versucht der Autor einige 
«ästhetische» Eigenschaften der tür- 
kischen Architektur hervorzuheben und 
die Eigenart dieser Kunst gegenüber 
dem Arabischen und dem Persischen 
zu verdeutlichen. Feststellungen wie 
etwa «Harmonie der Proportionen» oder 
«Materialgerechtigkeit» genügen jedoch 
nicht, diese Kunst zureichend zu charak- 
terisieren. Die eigentliche Leistung der 
türkischen Baukunst gegenüber den 
Bauwerken der anderen Islamvôlker wie 
auch der byzantinischen Architektur 
wäre vor allem in der vôllig selbständi- 
gen Hervorbringung einer Raumart zu 
sehen, die in den als Zentralräume kon- 
zipierten Moscheebauten des 16. Jahr- 
hunderts ihren Hühepunkt erreichte. 
Die gutgetroffene Auswahl des Bild- 
materials und die kurzen, aber genauen 
Beschreibungen der einzelnen Werke 
vermitteln dem Leser ein recht plasti- 
sches Bild von der Eigenart dieser fremd- 
ländischen Bauwerke. U. V.-G. 


Henri Focillon: 

De Callot à Lautrec 

172 Seiten mit 28 Abbildungen 
Collection «Souvenirs et Documents» 
La Bibliothèque des Arts, Paris 1957 


Ein handlicher Band, der seine Bedeu- 


tung vor allem von den Texten Henri, 


Focillons, des grofen franzôsischen. 
Kunstwissenschafters, erhält. Diese um- 
fassen ein kleines Panorama der fran- 
zôsischen Kunst vom 16. Jahrhundert 


bis zu den Anfängen des zwanzigsten. 


Da Focillon ein auBergewôhnliches 


historisches Einfühlungsvermôgen und. 


zugleich eine selten spontane optische | 
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Soeben ist erschienen: 


Wohnungsbau 


Die vielbeachtete und in allen Fachkreisen 
begeistert aufgenommene Sondernummer 
«Wohnungsbau» des «Schweizer Baublatts» 
ist nun in Buchform erschienen. 


Dieses Standardwerk über die aktuellen 
Probleme des schweizerischen Wohnungs- 
baues gehôrt in die Bibliothek eines jeden, 
der über dieses Thema umfassend orien- 
tiert sein môchte. 


Auf schônes Kunstdruckpapier gedruckt. 
152 Seiten, viele Abbildungen, gebunden. 
In guten Buchhandlungen oder direkt vom 
Verlag 


Schück Sôhne AG 


Bahnhofstrafie 24 Tel. (051) 985555 


GroBes Industrieunternehmen 
im Raum Düsseldorf sucht 
für sein Architekturbüro 


zwei junge Architekten 


TH oder HTL 


für etwa 1% bis 2 Jahre zur 
Mitarbeit an vielseitigen 
groBen Bauvorhaben (Ver- 
waltungs-, Fabrik-, Siedlungs- 
und Wohnungsbau). 


Geboten werden: 

Gutes Gehalt, 5-Tage-Woche, 
Mittagessen im Werk, 

Hilfe bei Zimmerbeschaffung. 


Angebote mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, Lichtbild 
und Arbeitsunterlagen unter 
Chiffre 7007 Verlag Werk, 
Postfach 210, Winterthur 1. 


Beziehung zur Kunst besaB und da die 
Reflexion sich auf hôchster geistiger 
Ebene abspielt, wird dem Leser Aufer- 
gewôhnliches geboten: subtil und essen- 
tiell, wissenschaftlich und zugleich all- 
gemein verständlich. Die Betrachtung 
überschreitet die Grenzen der bildenden 
Kunst und gelangt im Abschnitt «Deux 
Visionnaires: Balzac et Daumier» zu 
einem Musterbeispiel vergleichender 
Kunstbetrachtung. Die Illlustrationen - 
es handelt sich wohlgemerkt um ein 
Text-, nicht um ein Bilderbuch - stützen 
sich u. a. auf Werke Fouquets, Callots, 
Poussins, Watteaus, Delacroix', Guys', 
Lautrecs, Gauguins. HG: 


Gertrude Berthold: 

Cézanne und die alten Meister 

225 Seiten mit etwa 76 Abbildungen 

und illustriertem Katalog 

W. Kohlhammer, Stuttgart 1958. Fr.42.90 


Die Verfasserin nennt ihre Arbeit 
«Cézanne und die alten Meister»; ihre 
Absicht ist jedoch weit davon entfernt, 
Cézannes Verhältnis zu den alten Mei- 
stern zu untersuchen oder etwa die 
Kunst Cézannes historisch zu situieren. 
Warum Cézanne, als einziger unter sei- 
nen lichthbesessenen Zeitgenossen, sich 
immer wieder im Louvre aufhielt und die 
Werke der alten Meister mit Eifer nach- 
zeichnete — das ist ihre Frage. Das Ziel 
der Gegenüberstellung von Cézannes 
Louvre-Zeichnungen und ihrer histo- 
rischen Vorlagen ist nicht eine Bewäh- 
rungsprobe von ÆCézannes Zeichen- 
kunst vor den alten Meisterwerken, son- 
dern umgekehrt: die Verfasserin will 
zeigen, wie und auf welche Art jene aus 
verschiedensten Zeiten stammenden 
Vorbilder sich vor Cézannes Kunst- 
absichten zu bewähren hatten. 

Über 300 Blätter hat der Künstler im 
Louvre gezeichnet. Es gelang Gertrude 
Berthold, 278 davon mit ihren Vorlagen 
zu identifizieren. Im angeschlossenen, 
sehr ausführlichen Katalogteil wird jedes 
Blatt auf sorgfältigste Art beschrieben 
und bestimmt. Das Buch enthält aukBer 
160 Abbildungen noch etwa 300 im 
Briefmarkenformat abgebildete Repro- 
duktionen von Cézannes Louvre-Zeich- 
nungen. U. V.-G. 


Robert Delaunay 

Du Cubisme à l'Art Abstrait 
Documents inédits publiés par Pierre 
Francastel 

Suivis d'un catalogue de l'œuvre de 
R. Delaunay par Guy Habasque 
Editions S.E.V.P.E.N., Paris 


«Ce n'est plus des pommes dans un 
compotier. C'est la palpitation du cœur 
de l'homme en action.» — Es gibt Maler, 
die sagen kônnen, was sie tun. Mon- 
drian, Klee, Kandinsky konnten es. De- 
launay ist es schwerer gefallen. Sein 
Leben lang hat er mit dem Wort gerun- 
gen. In Briefen, Briefentwürfen, Vor- 
tragstexten, Notizen aller Art versuchte 
er immer und immer wieder, das zu for- 
mulieren, was er malen mufite und für 
die wesentliche Revolution unserer Zeit 
hielt: das Wiederfinden der grofen 
Naturgesetze, der harmonikalen Zusam- 
menhänge der Welt, des erlebenden, 
erkennenden, gestaltenden Menschen. 
Da er Maler war, schien ihm das nur in 
der Malerei môglich. «Mit dem Licht, mit 
den Farben kann ich alles sagen.» 
Enthusiastisch, ungeduldig, bescheiden, 
prophetisch: «Die langsamen Bewegun- 
gen der Komplementärfarben, die ra- 
schen Bewegungen der Dissonanzen - 
keine mechanische Bewegung, sondern 
eine harmonikale Bewegung.» «Les 
couleurs constructives.» «La simulta- 
néité rythmique.» «Le mouvement syn- 
chrome de la lumière.» 

Oft benützt er die Terminologie der Mu- 
sik, um das neue Lichtmalen zu beschrei- 
ben: «Der moderne Mensch ist gerettet. 
Alle, alle haben empfangende Augen, 
um zu sehen, dafi es Farben gibt, dal 
diese Farben spielen, daB sie Wellen- 
bewegungen, Rhythmen, Kontrapunkte, 
Fugen, Tiefen, Variationen, monumen- 
tale Zusammenhänge, beglückende Ak- 
korde ausdrücken.» Auf dem Spektrum 
der Wellenlängen der sichtbare Sektor. 
Apollinaire erfafite die pythagoreische 
Prophetie seines Freundes und nannte 
sie «orphisch». «Trop littéraire», sagte 
Delaunay. «Es ist ein Handwerk, un 
métier, mit den harmonikalen Gesetzen 
der Farben zu gestalten.» Doch die Be- 
zeichnung blieb: Peinture pure. Pein- 


ture abstraite. Peinture simultanée. 
Orphisme. 
Pierre Francastel - Professor an der 


Sorbonne - hat sich innerhalb seiner 
allgemeineren Studien über die Kunst 
des 20. Jahrhunderts besonders ein- 
gehend mit dem Werk Robert Delaunays 
beschäftigt. Er hat aus der Fülle der nach 
Delaunays Tod in seinem Atelier von 
Sonia Delaunay sorgfältig geordneten 
Aufzeichnungen eine intelligente Wahl 
getroffen und diese ausführlich einge- 
leitet und kommentiert. 

Dadurch wird Delaunays Weg als Maler 


für uns ersichtlich: Bei Seurat die Be- 
freiung der Farben vom Zwang akade- 
mischer Tabus, Bei Cézanne die Zer- 
brechung des Lichtes und der Form zu 
neuen Synthesen. In diesen Fortsetzun- 


gen im Kubismus die raum-zeitliche 
Simultaneität. Dann der wesentliche, 
persônlichste Schritt: nur das Licht - 
nur die Farbe. Um 1912 drehen sich kos- 
mische Farbenräder auf seinen Bildern,. 
Sosehr er es auch wünschte, konnte er L 
nicht ganz vom Formvolumen abstrahie- 

ren, um seine Farben in die Welt zu set- 

zen. Es folgt die lebenslange neue Aus- s 
einandersetzung mit dem Gegenstand, 
mit der Form. Doch bis zuletzt bleibt 
Delaunay ein Messias der Farbe, des 
Lichtes. 


ARE Fa 


Die letzten 160 Seiten des Buches ent- 1 
halten einen das ganze Werk Delaunays \ 
umfassenden Katalog,von GuyHabasque 
mit grôBter Sorgfalt zusammengestellt. 
m. v. m. 
4 
Eingegangene Bücher À 


Le Corbusier: L'Art décoratif d'aujourd'hui. 
Réimpression en fac-similé de l'édition 
de 1924, 224 Seiten mit Abbildungen. 
Collection de «L'esprit nouveau». Edi- 
tions Vincent, Fréal & Cie, Paris 1959, è 
fFr. 1800. 


Bauten in Deutschland seit 1948. 190 Sei- 2 
ten mit Abbildungen, Grundrissen, £ 
Plänen. Sonderband in der Reihe «Das 
Beispiel». Herausgegeben vom Bund 
deutscher Architekten BDA. Fachverlag 
Das Beispiel, Darmstadt 1959, Fr. 16.80. 


Trevor Dannatt: Modern Architecture in 
Britain, 216 Seiten mit etwa 450 Abbil- 
dungen. B.T.Batsford Ltd., London 
1959. 63 s. 


Herbert Rimpl: Verwaltungsbauten. 244 
Seiten mit 655 Abbildungen. Ullstein, 
Berlin 1959. Fr. 63.80. 


André Gutton: Conversations sur l'Archi- 
tecture. Cours de théorie de l'architec- 
ture professé à l'Ecole nationale supé- 
rieure des beaux-arts. Tome IIIB. 440 
Seiten mit Abbildungen. Vincent, Fréal 
& Cie, Paris. fFr. 5400, 


Wolfgang Th. Otto: Der Raumsatz. Neue … 
Gestaltungsprobleme der Architektur. 
96 Seiten und 48 Seiten Abbildungen. 
Deutsche Verlags-Anstalt GmbH, Stutt- 
gart 1959. Fr. 35.20. | 


Eduardo Torroja: Philosophy ofStructures. É 
336 Seiten mit 220 Abbildungen. Cam- 
bridge University Press, London 1958. 
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Amtor Schwabe/Hansjürgen Saechtling: 
Bauen mit Kunststoffen. 452 Seiten mit 
758 Abbildungen. Ullstein, Berlin 1959. 
Fr. 61.60. 


Martin Mittag: Scobalit-Handbuch. 160 
Seiten mit etwa 100 Abbildungen und 
726 Detailzeichnungen. Karl Krämer, 
Stuttgart 1958. Fr. 16.15. 


Peter Shepheard | Erich Kühn: Grüne 
Architektur. Neue Gärten aus neun Län- 
dern. 140 Seiten mit 270 Abbildungen. 
Ullstein-Fachverlag, Berlin 1959, Fr.41.80. 


Adolf Guggenbühl: Wie die Wohn- 
gemeinde zur Heimat wird, Kulturpflege 
in Dôrfern und kleineren Städten. 176 
Seiten. Schweizer-Spiegel-Verlag, Zü- 
rich 1959, Fr, 13.80. 


Field Studies in Community Development. 
International Review of Community De- 
velopment. Nr. 2. 212 Seiten. Rom 1958. 


Ernst LinziLeo Schmon: Mein Blumen- 
fenster. 104 Seiten mit 112 Abbildungen. 
Schônenberger AG, Winterthur 1959. 
ÉTAIT O 0? 


Schmiede- und Schlosserarbeiten, Gestal- 
tete Arbeiten aus Stahl, Sondermessing 
und Leichtmetall. 168 Seiten mit 306 Ab- 
bildungen und 30 Tafeln Konstruktions- 
zeichnungen. Julius Hoffmann, Stutt- 
gart 1959, Fr. 52.80. 


André Hermant: Formes utiles. 168 Seiten 
mit 224 Abbildungen. Salon des Arts 
Ménagers, Paris 1959, fFr. 3600. 


Peter Felder: Die Hofkirche SE Leodegar 
und St. Mauritius in Luzern, Eine kunst- 
geschichtliche Monographie. 118 Seiten 
und 37 Abbildungen. Basler Studien zur 
Kunstgeschichte, Band XVII. Birkhäuser, 
Basel 1959, Fr. 12.—. 


Paul Hofer: Die Kunstdenkmäler des Kan- 
tons Bern, Band II, Die Stadt Bern. 484 
Seiten mit 455 Abbildungen. Birkhäuser, 
Basel 1959. Fr. 57. 


Leonie von Wilckens: Alte deutsche Innen- 
raäume., 112 Seiten mit 112 Abbildungen. 
Die Blauen Bücher. Karl Robert Lange- 
wiesche Nachfolger Hans Kôster, Kô- 
nigstein im Taunus 1959. Fr. 6.20. 


Schwetzingen. Text von Hugo Hagn. Auf- 
nahmen von Helmut Krause-Willenberg. 
48 Seiten mit 48 Abbildungen. Lange- 
wiesche Bücherei. Karl Robert Lange- 
wiesche Nachfolger Hans Kôster, Kônig- 
stein im Taunus, Fr, 2.75, 
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Einsiedeln. Text von Richard Schmidt. 
Aufnahmen von Helga Schmidt-Glass- 
ner. 48 Seiten mit 48 Abbildungen. Lan- 
gewiesche Bücherei. Karl Robert Lange- 
wiesche Nachfolger Hans Kôster, Kônig- 
stein im Taunus. Fr. 2.75. 


Hans Hildebrandt: Stuttgart, wie es war 
und ist. 176 Seiten mit 134 Abbildungen. 
3. Auflage. W. Kohlhammer, Stuttgart. 
Fr. 11.20. 


D. T. Devendra: Classical Sinhalese Sculp- 
ture. 300 BC - AD 1000, 52 Seiten und 127 
Abbildungen. Alec Tiranti Ltd., London 
1958. 30 s. 


Maria im Rosenhag. Madonnen-Bilder 
altdeutscher und altniederländischer 
Maler. Einführung von Albrecht Goes. 
80 Seiten mit 16 farbigen Tafeln. Die 
Blauen Bücher. Karl Robert Lange- 
wiesche Nachfolger Hans Kôster, Kôünig- 
stein im Taunus 1959, Fr. 6.20. 


Heinz B. Gaulke: Das Leben der Minne- 
sänger. Mit zwôlf Farbtafeln nach Minia- 
turen der Manessischen Liederhand- 
schrift. 50 Seiten und 12 farbige Tafeln. 
Woldemar Klein, Baden-Baden 1958. 
Fr. 9.70. 


Lukas Wüthrich: Die Insignien der Univer- 
sität Basel. Studien zur Geschichte der 
Wissenschaften in Basel, herausgege- 
ben zum fünfhundertjährigen Jubiläum 
der Universität Basel 1460-1960, VIII. 86 
Seiten und 34 Tafeln. Helbing & Lichten- 
hahn, Basel 1959. Fr. 17.-. 


Eduard Hüttinger: Venezianische Malerei. 
80 Seiten und 104 Tafeln. Büchergilde 
Gutenberg, Zürich 1959, Fr. 27.30. 


Christian Rubi: Scherenschnitte aus hun- 
dert Jahren. Johann Jakob Hauswirth, 
Louis Saugy und Christian Schwizgebel. 
80 Seiten mit 80 Abbildungen. Hans Hu- 
ber, Bern 1959. Fr. 17.80 


Georg Schmidt: Die Malerei in Deutsch- 
land 1900-1918. 66 Seiten mit 48 farbigen 
Abbildungen. Die Blauen Bücher. Karl 
Robert Langewiesche Nachfolger Hans 
Kôster, Kôünigstein im Taunus 1959. 
Fr. 6.20. 


Ernst Ludwig Kirchner: Farbige Graphik. 
Einführung von Erhard Gôpel. 52 Seiten 
mit 2 ein- und 16 mehrfarbigen Abbil- 
dungen. Piper-Bücherei, München 1959. 
Fr. 4,05. 


Eduard Spürri. Skulpturen und Zeichnun- 
gen. Einführung und Auswahl von Marc 
Leroy. 104 Seiten mit etwa 150 Abbil- 
dungen. Rotapfel-Verlag, Zürich 1959, 
Fr. 26.—. 
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Charles Wentick: De Nederlandse Schil- 
derkunst sinds Van Gogh. 167 Seiten und 
80 Abbildungen. Het Spectrum NV, 
Utrecht 1959. 


Eric Newton: Christopher Wood. His Life à 
and Work. Souvenir by Max Jacob. 
Edited by Rex de C. Nan Kivell, Harry 
Tatlock-Miller. 63 Seiten mit 20 farbigen 
Tafeln. The Redfern Gallery, London 
1959. 


Karl Gerstner und Markus Kutter: die 
neue Graphik | the new graphic art | le 
nouvel art graphique. 248 Seiten mit 432 
Abbildungen. Arthur Niggli, Teufen 
1959. Fr. 48.—. 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Die besten Plakate des Jahres 1959 


Der nächste Wettbewerb zur Ermittlung 
der besten Plakate des Jahres wird an- 
fangs 1960 in Zürich stattfinden. Künst- 
ler, Drucker und Auftraggeber, die Pla- 
kate zur durierung vorlegen môchten, 
werden gebeten, sie bis zum 20. Dezem- 
ber 1959 an die Direktion der Allgemei- 
nen Plakatgesellschaft, Postfach Zürich 
27 - Enge, einzusenden, wo auch die 
Anmeldeformulare zu beziehen sind. 
GemäB Reglement werden nur die im 
Jahre 1959 hergestellten und ausge- 
hängten Plakate berücksichtigt. 


Nachträge 


Friedhof am Hôrnli in Basel 


Der Artikel unseres Oktoberheftes über 
den «Friedhof im Wandel der Zeit» ent- 
hielt Aufnahmen des Friedhofes . am 
Hôrnli in Basel. Man macht uns darauf 
aufmerksam, daB dabei die Architekten 
des Friedhofes ungenau angegeben 
wurden. Die ersten Teile des Friedhofes 
am Hôrnli wurden durch die Arbeitsge- 
meinschaft Bräuning, Leu, Klingelfuss, 
Suter und Burckhardt projektiert. Die 
späteren Erweiterungsanlagen wurden: 
durch die gleiche Arbeitsgemeinschaft 
ausgeführt, die sich jedoch im Laufe der 
Jahre geändert hat und heute aus fol- 
genden Architekten besteht: Bräuning, 
Dürig, Suter & Suter. 
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die Polystyrol-Hartschaumplatte in gewôhnlicher und 
schwer flammbarer Qualität 

Grofiformate 1,00/2,50 und 1,00/2,00 m 

Normalformat 0,50/1,00 m 

Profilplatten 


DZ 
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Baukork AG GotthardstraBe 61, Zürich 2, Tel. 051 / 23 80 12, Werk in Steinhausen 


Greitinger+hampp zürich-hôngg 


HOLZMÔBELFABRIK UND INNENAUSBAU TELEPHON (051) 567843 


Der anpassungsfähige Betrieb für vielseitige Ansprüche 


HETTINGER 


ait 


HETTINGER AG. BASEL ZÜRICH LUGANO 


GOICALD der einzigartige Heizkessel né 2e ét L 


kombiniert für Zentralheizung und/oder Warmwasserbereitung 


bewährt - robust - sparsam - formschôn 

platz- und somit baukostensparend 

komplett und leicht zerlegbar f | 

G LOCAL R gewissenhaîfte Beratung - prompter Service |: 1 


GOLCALOR AG 


Talacker 1 Zürich 39 Tel. (051) 271922 
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Besseres 
Licht — 
bessere 
Arbeit 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 


Menschliche Augen überwachen und prüfen Arbeits- 
vorgänge. Sie brauchen Licht, strahlendes OSRAM-Licht, 
um einwandfrei zu sehen — besser zu arbeiten. 
OSRAM-L-Fluoreszenzlampen mit dem vorzüglichen 
SEV-Prüfbericht sichern jedem Arbeitsplatz hôchste Licht- 
ausbeute und sind 6konomisch und sparsam im Gebrauch. 
Und in Ihrem Betrieb? 

Verlangen Sie Beratung durch unser lichttechnisches Büro: 
wir lôsen lhr Beleuchtungsproblem! 


Clichés Schwitter AG 


Basel 
Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 2286 75 


Neue Grundlage für die 
thermische Bauisolierung 


VETRIOIFLEX] 


VETROFLEX bringt die wirtschaftlichsten Isolierstärken auf neuer Preisbasis! 


dahrelange Versuche und Entwicklungsarbeit führten 


 @ zu neuen patentierten Herstellungsverfahren für 
feinere Glasfasern mit Kunststoffimprägnierung. 


@ zu neuen Glasfasernprodukten mit weichem Griff, 
leicht und angenehm zu handhaben. 


- Prüfergebnisse und alle praktischen Erfahrungen be- 
_ weisen: 


} 
.@ Auch Produkte mit hoher Isolierwirkung erfüllen 


nur mit groBen Isolierstärken die grundlegenden An- 
- forderungen technischer Art, an Komfortmehrung und 
* an die Wirtschaftlichkeit, die an eine vollwertige ther- 
. mische Isolierung gestellt werden müssen. 


. Die günstigen Preise unserer neuen VETROFLEX- 
. Glasfasernprodukte erlauben es, sich für die Bauplatte 
- PB und die Baumatte IBR auf die wirklich wirtschaft- 
- lichsten Stärken von 45, 60 und 75 mm zu beschränken. 
Es wäre unvernünftig, einer kaum mehr ins Gewicht 
- fallenden Baukosteneinsparung wegen, unwirtschaft- 
- lich isolierende Produkte herzustellen. Wir sind heute 
Fe weit: : 


4 Es lohnt sich nicht mehr 
an der thermischen Isolierung zu sparen! 


VETROFLEX Bauplatte PB 

Weichplatte aus feinen Glasfasern mit Kunststoffimprägnie- 
rung für thermische Isolierung ohne Überlast. Mit und ohne 
Dampfsperre. 50 X 100 cm, Stärken 45, 60 und 75 mm. 


VETROFLEX Baumatte IBR : 
Matte aus feinen Glasfasern mit Kunststoffimprägnierung, ; F3 É 


einseitig mit Bitumen auf Papier geklebt. 
Stärken: 45 mm (8x1 m), 60 mm (6 X1m) und 75 mm (5 X1 m). 


VETROFLEX ist jetzt 
noch wirtschaftlicher! 
nd noch eins: beide neuen Produkte haben auch 


eine hohe, schallabsorbierende Isolierwirkung. Verlan- 
‘gen Sie bitte Prospekt und Muster durch 


LASFASERN AG 


Verkaufsbüro Zürich Nüschelerstr. 30 Tel. 051/271715: 


\ 
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SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN COLORS 


4 4 4 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 4833 /34 


IDE Geschittwaschautomat Küchenabfall- 
HOTPOINT übernimmt die zeitrau- vertilger 
bende und oft lästige Arbeit des Geschirr- 
waschens und -trocknens. Bügelmaschinen 
HOTPOINT — die erste Geschirrwasch- 
maschine mit Bedienung von vorn und Wäschetrockner 
automatischer Spülwasserentspannung 
durch «Rinse-dry» — verhindert die Bil- Air-Conditioner 
dung von Kalkflecken auf Geschirr und J 
Gsern. Genres pe D a 
Dieser praktische Küchenhelfer wäscht, Automaten in Anticorodal, zerlegbar 
spült und trocknet in 6 Atbeitssängen 24 
grosse Teller, 18 Tassen mit Unterteller Kühltruhen 
oder 40 Gläser,sowie Besteck und Platten. 
In 3 Typen lieferbar : Einbau, freistehend, Kühlschränke 
fahrbar. ROLLADENFABRIK UND METALLBAU 
e HARTMANN & CO. AG, BIEL 
à % BASEL, BERN, ZÜRICH, LUZERN, LAUSANNE, NEUENBURG 
Hier hilft 


Vom Wetter unabhängig —auch ohne sonnigen Aufhän- 
geplatz — kann die Wäsche im HOT POINT - Deluxe- 
Wäschetrocknerstaubfreiundhygienisch, geschützt vor ver 
unreinigter Luft, getrocknet werden. 


Beachten Sie bitte un- Generalvertretung und Service 
ser reichhaltiges Ver- 


kaufsprogramm und il R E MA AG. 


verlangen Sie Pros- 


pekte. Basel Bäumleingasse 16 Tel. (061) 23 52 76 


Filiale Zürich: 
BeethovenstraBe 18 Tel. (o51) 27 55 22 


Filiale Genf: 
Avenue du Mail 6 Tel. (022) 2602 77 
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Ernst Scheer AG Herisau 


Verlangen Sie Spezialprospekte oder unverbindlichen Vertreterbesuch 


Bibliothekgestelle (pat. 


sind das Ergebnis jahrelanger Ver- 
suche und Erfahrung auf dem Ge- 
biete der Fabrikation von Stahl- 
Bibliothekeinrichtungen. - Bigla- 
Gestelle sind platzsparend und 
nützen den Raum maximal aus, 
Die Ausführung ist formschôn, 
sauber und in jeder Beziehung 
unverwüstlich. Die elegante, neu- 
zeitliche Konstruktion pañt in je- 
den Bibliothekraum und verleiht 
ihm dank der Luftigkeit und Leich- 
tigkeit ein architektonisch ästheti- 
sches Aussehen. Die Bedienung 
ist sehr bequem. 


Bigler, Spichiger 
& Cie. AG. 
Biglen (Bern) 


Abteilung 
für 
Büro- und Betriebseinrichtungen 
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Bauisolierungen 


Wärme-, Feuchtigkeits- und Schall- 
schutz beeinflussen in hohem MaBe 
Wohlbefinden und Gesundheit der 
Bewohner sowie die Heizkosten von 
Wohngebäuden. Wir beraten Sie 
gerne über alle vorkommenden 


Probleme und lôsen sie nach den 


neuesten Erkenntnissen der Isolier- 
technik. 


= 
SC h n e ; d e FL @. AG für Isolierungen 
Ù und Industriebedarf 
Winterthur 
Telefon 052 22022 


EEE 5-4 Gen Lausanne 


“HET EE Æ R sb Lili 
odenanschlüsse für Verwaltungsgebäude Banken Geschäftshäuser 


PÉRUE de 


Starkstrom 
Telephon 


Telephon und Schwachstrom 


Bodendose regulierbar 


© OSKAR WOERTZ BASEL 


Fabrik elektrotechn. Artikel Margarethenstr. 36-38 Tel. (061) 34 55 50 


Lo de, à cc de LÉ 


Ce c--té * des ati éotide | nous) 


Einzelmübel 
oder komplette 
Büroeinrichtung ? 


Unser Fabrikationspro- 
gramm umfasst die Her- 
stellung von Einzelmô- 
bein, aber auch von gan- 
zen Büroeinrichtungen. 
Zemp-Môbel sind bekannt 
für ihre solide, hand- 
werkliche Bauart, ratio- 
nelle Einteilung und 
schône, ausgewogene 
Formgebung. Verlangen 
Sie Prospekte. Verkaut 
nur durch bewährte 
Fachgeschäfte. 


Rob. Zemp & Cie. AG. 
Môbelfabrik 
Emmenbrücke 


| Die witterungsabhängige 


HEIZUNGSREGELUNG 


€ 


FR SAUTER AG FABRIK ELEKTRISCHER APPARATE BASEL 


ZÜRICH 051 2416 98 ST. GALLEN 071 27494 
Florastrasse 21 Kesslerst: e 5 


Technische Büros in 


Ein Bodenbelag 
besonderer 
Prägung: 


Kartäuser-Platten 


für das gepflegte 
Privathaus 
fs.” 


Aparte Form, 
in Klinker 

oder glasiert 
in beliebigen 
schônen Farben 


Verschiedene 
Formate 


Ganz & Cie 
Embrach AG 


Embrach Tel.051/96 22 62 
Zürich Tel.051/27 7414 


Kachelôüfen - Cheminées 

Klinker-Bodenplatten 
Klinkersteine für 

Sichtmauerwerk VA 
Wandplatten - Wandbrunnen 

Baukeramik - Gartenkeramik 


Die neuesten Modelle finden Sie 
in unseren Ausstellungsräumen 


Wir zeigen lhnen gerne unsere 
grosse Auswahl modernster Leuchten 


Baumann, Acellikoer 


AG für elektrotechn. Industrie Sihlstr. 37 Zürich 1 Tel. 23 37 33 


Burgergemeinde der Stadt Bern 


Projektwetthbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau 
eines Burgerheims 


Die Burgergemeinde der Stadt Bern erôffnet unter den der 
bernischen Burgergemeinde angehôrenden Architekten, wel- 
che seit mindestens 31. Dezember 1957 Inhaber eines Archi- 
tekturbüros sind, sowie allen bernburgerlichen Architekten, 
welche noch kein eigenes Büro erôffnet haben oder bei prak- 
tizierenden Architekten angestellt sind, sofern sie die Erlaub- 
nis zur Teilnahme von ihren Arbeitgebern nachweisen, einen 


Projektwetthbewerb für ein Burgerheim. 


Einlieferungsfrist 19. März 1960 
Fragestellung bis 19. Dezember 1959 


Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen gegen Hinterlage von 
Fr. 50.- bei Herrn Dr. Robert v. Stürler, Fürsprecher, Bun- 
desgasse 30, Bern, bezogen werden. 


Politische Gemeinden Rapperswil und Jona 


Die politischen Gemeinden Rapperswil und Jona (Kanton 
St. Gallen) erôffnen unter den im Gebiet der Gemeinden Rap- 
perswil und Jona heimatberechtigten oder seit mindestens 
einem Jahr niedergelassenen Architekten einen 


Projektwettbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für ein 


Altersheim 


am Meienberg in der Gemeinde Jona. 


Dem Preisgericht stehen zur Prämiierung von vier bis fünf 
Entwürfen Fr. 10000.— zur Verfügung. 

Die Wettbewerbsunterlagen kônnen gegen Hinterlage von 
Fr. 50.— oder Voreinzahlung auf das Postscheckkonto IX 1244 
(Stadtkasse Rapperswil) beim unterzeichneten Bauamt bezo- 
gen werden. Der Betrag wird bei Einreichung eines programm- 
gemäken Entwurfes zurückerstattet. 


Frist für Fragestellung: 31. Dezember 1959 
Ablieferungstermin: 30. April 1960 


Für die Gemeinderäte Rapperswil und Jona 
Bauamt der Stadt Rapperswil 


Rapperswil, den 5. November 1959 


Harmonie der Farben P°entclise für Geschäfte jeder Art und 


Grôsse. Überall in der Schweiz 
finden Sie KenFlex-Bôden in Hotels, 
Restaurants, Warenhäusern und 
Verkaufsräumen. Auch für Spitäler und 


Dank der richtigen Farbenharmonie — Laboratorien werden diese Platten 

mit ihrer Vielfalt an Kombinations- bevorzugt, weil sie fett-, ôl-, 
môglichkeiten — sind KenFlex-Platten laugen- und weitgehend säurefest sind. 
anerkannterweise die idealsten Sie widerstehen selbst grôsster 


Vinylasbest-Platten für schône Bodenbeläge 
in über 20 verschiedenen Farben! 
Platten 23 x 23 cm, in 3,2, 2,5 und 1,6 mm Dicke 


KenFlex wird durch 
jedes gute Fachgeschäft einwandfrei verlegt 


Generalvertretung und Engroslager 


Hans Hassler & Co. AG. Aarau 


Beanspruchung und bleiben auch bel 
minimaler Pflege dauernd schôn. 
KenFlex ist zudem so schnell verlegt, 
dass bei Umbauten nur kurze 
Arbeitsunterbrüche entstehen. Das 
sind einige Gründe weshalb — 
zusammen mit KenTile und KenRoyal — 
KenFlex zum populärsten 
Plastikbodenbelag der Welt wurde. 


klimatisiert 


heizt 
LE LU Fe Ë ventiliert 
befeuchtet 


trocknet 
Wera AG., Bern  Telephon 031/39911 Gerberngasse 23-33 entnebelt 


Vom 11. bis 15. Februar 1960 


Internationale MGbelmesse Kôlin 


Treffpunkt der internationalen Môbelfabri- 
kanten und Môbelhändier. 

In 9 Hallen mit 75000 m? gedeckter Ausstel- 
lungsfläche. Schon 1958 waren 750 Aussteller 
aus 16 Ländern beteiligt und konnten Be- 
sucher aus 52 Ländern registriert werden. 


Auskünfte durch: 
Handelskammer Deutschland-Schweiz, 
Zürich 1, Talacker 41, Telephon 051 / 25 37 02 


Verbilligte Fahrten: 
Reisebüro AG Danzas & Co., Zürich 1 
Lôwenstrafie 71, Telephon 051 / 27 30 31 


Raumprobleme 
lôst der Einbau der 
Harmonikatüre 


Daemon 


Photo Meier, Thun Harmonikatüren im Kirchgemeindehaus Gwatt/Thunersee 


Schreinerwerkstätten der Hoch- und Tiefbau AG Aarau cerinaet 1869 


Tel. (064) 28255 


Die Tapeten-Kollektion «Le Corbusier 1959», die der grosse 
Meister für Salubra schuf, enthält 20 Grundfarben im Spannungs- 
bereich zwischen weiss und schwarz, dazu 3 Kombinations- 
serien «Mauer», «Marmor l» und «Marmor Il». 

Typisch Le Corbusier ist nicht nur die Bestimmung der Farben 
und die Flächengestaltung, sondern auch die Darbietung, die 
er fand: 


Die Farbenklaviatur 


In diesem Musterbuch, ein eigentliches Kunstwerk Le Corbusiers, 
lassen sich zwanzigmal aufeinanderfolgend die 20 Grundtône 
gegenüberstellen. 400 Kombinationsmôglichkeiten helfen dem 
Raumgestalter und Raumbewohner die seinem Farbempfinden 
entsprechende Wahl treffen. 

Wenn Le Corbusier, der sich von jeher für Materialechtheit 
einsetzte, heute bei seiner internationalen Beanspruchung noch 
die Zeit findet zur Schaffung einer neuen Salubra-Kollektion, 
dann spricht das für seine Einstellung zur Tapete und seine 
Erfahrung mit Salubra. 


Lassen Sie sich die Kollektion ,Le Corbusier 1959” in lhrem 
Tapetengeschäft vorlegen. Auch die anderen Salubra-Neuheiten 
dürften Sie interessieren. 
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Tapeten-Kollektion 


Le Corbusier 
; 1959 


Die wirtschaftlichen, 
modernen Kleinkessel 
für ÔI- und Koksfeuerung 


CAMINO 
10-20-30 


Bewährte Konstruktionen 
Allumfassende Isolation 
Formschône Ausführung 
Leichte Umstellbarkeit 
von ÔI- auf Koksbetrieb 


STREBELWERK AG 
ROTHRIST 
TEL. 062 74471 


11.470 


11.475 


Pendelleuchten aus Glas! 


Verlangen Sie unseren Prospekt | 


Karl Gysin & Co AG Basel 4 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 


Lothringerstr.30 Tel. (061) 4301 20 


Das neue 


Espagnolette-Schrankschlof Nr. 262a 


mit Zylinder-Olive 

Nr. 441/75 mm 

oder Kaba-Original 
473/82 mm 

ist ein formschôner 
und sicherer 
Wandkastenverschluk. 


(Modell ges. geschützt) 


Verkauf durch 
den Fachhandel 


Heusser 


Telephon 066/34017 


SchloBfabrik Heusser Murgenthal 


Ein Fortschritt 
in der 


Reisszeug-Fabrikation: 


Präzisions- | 
Reisszeuge 
aus rostfreiem 
Chrom-Stahl 


Einfache Reinigung 
Ohne Wasserspllung 
geruchlos 

Trocken- 
Desinfektions- 
verfahren 


WILD | si 


Le 3 __. 
ERNST, ING | 


2 Telefon (051) 33 60 6€ 


Weststr. 50/5 


jetzt zu | erhältlich beim 


Optiker oder in Papeterien 


ermässigten 
K 


_Preisen | 
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[ISOLATIONEN 4 Gartenmann-Produkte 


in einwandfreier Qualität 
Saubere, präzise Ausführung 


F , E 60 normal gelocht, Format 60 x 60 cm oder 
. 627% X 62% cm 
à -IRREGULAR mit unregelmäBig verteilten 
‘ Î0 grôBeren und kleineren Lôchern, 
- 621% x 62}, cm 
7 dl Echo gerippt mit runden Lôchern, 
621 X 62%, cm 


-Trockenstuckplatten (auch NAVISTUCK 


Echosto genannt), Normalformat 60 X 60 cm, 
l 621, x 62% cm, 65 x 65 cm sowie Spe- 


zialformate mit 40 bis 105 cm Seitenlänge. 
Glatt 


Verlangen Sie unsere Spezialprospekte über die verschiedenen 
Plattenverkleidungen sowie die verschiedenen Montagesysteme 
für normale und demontable Decken. 


C.Gartenmann x [Cie AG Bern Basel Zürich Genève 


(I 


IS! \wingflügelfenster 
und 


| 
| 


Fassadenelemente 


Ernst Gohner AG Zürich 


Maurice Guyot S.A. 


nat) E- e LAAl MR Leona dot, 


Carda-Schwingflügelfenster 
bieten überzeugende Vorteile 
sowohl in Holzkonstruktion 
als auch mit äusserem Flügel 
in Leichtmetall, 

Die Herstellung erfolgt in 
jeder gewünschten Grôsse 
und Kombination, besonders 
auch als Fassadenelemente. 
Informieren Sie sich bitte 
über die interessanten 
Einzelheiten; verlangen Sie : 
unsere Prospekte. 

Beispiel: 
Elementbau-Fassade 
Geschäftshaus Jecklin Zürich 
Architekt: 

Prof. Dr. W. Dunkel ETH 


Telephon (051) 24 17 80 
Hegibachstrasse 47 
Vertretungen in Bern, Basel 
St. Gallen, Zug, Lugano 


Tél. (021) 6 8131/6 8192 
Fabricant de la fenêtre Carda 
pour la Suisse romande 


Musterzimmer 
während der 
Monate Oktober 
bis Februar 
Samstag nach- 
mittags geëlfnet 


LABEL 

Verkauf durch 
Elektro- 
Fachgeschäfte 


2499 «Wabe» Deckenleuchte 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 


INH,: FRAU LÉONIE MÜLLER 


Beleuchtungskürper- und Metallwaren- 
AM BA fabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


Moderner GLAS-BETONBAU 


begeh- und befahrbare Oberlichter und Wände 


Quendoz, Erne & Cie., Zürich 5 


HardturmstraBe 131, Telephon (051) 4217 30 


WAPROTECT 


Die neue vorfabrizierte 


3 cm starke Trennwand 


SPONAGEL+CO 


Sihlquai 139 Zürich 5 Telephon (051) 42 76 00 


@ kônnen in Form und Farbe 
& überall angepañit werden. 


@ gestatten ein leichtes Abneh- 
men der Vorhänge mit weni- 
gen Griffen. 


A “ 
ë] Vorhangschienen @ kônnen flachliegend und 


Ar : : £ hochgestellt montiert werden. 
ermôglichen eine einwandfreie 


und elegante Lôsung @ mit Nylon-Gleitern ausge- 


lhrer Vorhangprobleme rüstet, bieten Gewähr für ein 
geräuscharmes Gleiten der 


Vorhänge. 
Beratung und Muster durch: @ ermôglichen die Montage von 
Zugvorhängen, bei welchen 
Erba AG, Erlenbach ZH die Zugkordeln in der Schiene 
Holz- und Metallwarenfabrik versteckt sind. 


Einstück-WC-Anlage 
«POLARIS» 


Verkauf durch den 
Sanitär-Grofhandel 


Mit Tiefspülschüssel Werk-Nr. 4825 
Mit Ausspülschüssel Werk-Nr. 4835 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


art CT 


Doch, 
in diesem Falle stimmts: 


Warm- und Kaltwasser, 


die gewünschte Temperatur 


und Wassermenge 
è einfachste Konstruktion 


durch einen Hahnen 
und mit einem Griff 
regulierbar —-die 

Armatur der Zukunft 


2 egro 1-Griff-Mischer 


SANITAS À Fe ZÜRICH Limmatplatz 7 BERN Effingerstrasse 18 
one Apparalesnane ST. GALLEN Sternackerstrasse 2 BASEL12 Kannenfeldstrasse 22 


geringe Reparatur- 
anfälligkeit 


à einfache Montage 


keine Rückschlagventile 
erforderlich 


preisgünstiger - vorteilhafter 
bequemer - formschôün 


Verlag werk Postfach 210 Winterthur 


Telephon (052) 2 22 52 


Folgende ungebundene Jahrgänge we k 


sind abzugeben solange Vorrat: 


1943, 1944, 1946, 1947, 
1948, 1949, 1950, 1951, 


Preis: pro Jahrgang Fr. 25.- 1953. 


MARMORWERK BASEL 


AKTIENGESELLSCHAFT 


REINACHERSTR. 261, BASEL-DREISPITZ TEL. 061/346833 


SAÂAMTLICHE NATURSTEINARBEITEN 


WIE FASSADENVERKLEIDUNGEN, TREPPEN, BÔDEN 


ALTARE, GRABDENKMÂLER, CHEMINÉES USW. 


Einladung zur freien 


Besichtigung der permanenten 
> 


Baufach-Ausstellung in Zürich 
TalstraBe 9 (Bôrsenblock, vis-à-vis Hotel Baur au Lac), Tel. 237688 
Über 1100 beteiligte Firmen aus der ganzen Schweiz 


Gratiszustellung des Ausstellungskataloges 
Herausgeber des Baufach-Marken -Registers 


Schweizer Baumuster-Centrale Zürich 
Geôffnet von 8.30-12.30 und 13.30-18.30 
Samstag bis 17.00. Sonntags geschlossen 


Zur Bearbeitung moderner, 
stilgerechter Môblierung und 
Raumgestaltung suchen wir für 
diese äuRerst interessante 


Aufgabe einen 


Innenarchitekten oder Architekten 


Arbeitsplatz ist Bern. 


Lichtbild, 
Zeugnisabschrif- 


Bewerbungen mit 
Lebenslauf, 
ten, Fähigkeitsausweisen una 
Zeichnungen sind unter An- 
gabe der Referenzen und Ge- 
haltsansprüche zu richten an 
die 


Direktion der eidg. Bauten, Bern 3 


9770 Y 


Tankbau AG Zürich 


Betontank von 250000 | Inhalt, mit 


Grundwasserwanne 


| TBA |-Stahibetonbehäiter , 


zur Lagerung von Heizôl, 
Dieselôl usw. 


Minervastrafie 126 
Telephon (051) 3446 42 43 


Bessere 
Arbeits- 
bedingungen durch 
Glas-Baustein- 


wände und 
-Oberlichter 


NE M 


Glasbaustein-Oberlichter und -Wände ermôglichen bessere, blendungsfreie 
und gleichmäRige Beleuchtung bis in die hintersten Ecken. 


Verlangen Sie Prospekt, Beratung, Berechnungen und Vorschläge durch das 
Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 

Has ie Peas Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


Hunziker Sôühne Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 

Schulmôbelfabrik AG 

Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 
richtungen, Schultische, Wandtafeln 
Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 


AG Môbelfabrik 
Horgen-Glarus 
in Glarus 


Tel. 058 5 20 92 


HORGEN—GLARUS 


Stuhl- und Tischfabrik 
Horgen-Glarus in Glarus 


Stuhl Mod. 4010 StPF 


46. Jahrgang 1959 


Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 
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=ISIUNIO NN ERA RE XI 407,408 . 
Aalto Alvar, Prof. Siren Kaïja und Heikki,  Architekten, ? 

Helsinki 
— Studentenstadt Otaniemis 22002; EU An XI 389-391 . 
Aeschbacher Hans, AE Zürich 
— Bildsäule an der G/59 Re dr CEA X 3524 
Altherr Alfred, Architekt BSAY/SIA, und Hess Silvia, Dr. 

phil., Zürich 
= «Die Kunststoffe, ihre Zusammensetzung und For- 
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Arp Hans, Bildhauer, Meudon, Frankreich £ 
- «Rede über Hans Arp», von Georg Schmidt IX 333-337 
- Reliefs am Unesco-Gebäude in Paris. ; V 152 
2Graphikse LEE DIR ER RSR PER IX 333-3370 
Ashbee Charles R. Kunsthandwerker | 
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Technischen Hochschule Zürich 
— «Sozialer Wohnungsbau und Baurationalisierung in 

Warschau. Wohnquartier Kolo» . . .. . .. . . .. | 22-24 
— «Frank Lloyd Wright» . . . . . . . . . ÉONEU NRTS V vor S. 149 
Rothko Mark, Maler, New York 
=jGemaldess RSR De date Cire Hi 112 
Rotzler Willy, Dr. phil., Konservator des Kunstgewerbe- 

museums Zürich 
- «Das Kunstgewerbemuseum Zürich und seine Samm- 

HIMOGÉNIS TN EN CE RTE CR PE Il 52-59 
- «Kunst im Grünraum. Zur Plastik an der Schweizeri- 

schen Gartenbau-Ausstellung, Zürich 1959» 5 X 351-356 
=:CEINnIsChe RVéN DEV RME RO E XI 416-418 
Ruokolainen Reino, Entwerfer, Finnland 
SF AUTOUR EE EN ER LE SRE. sax 409 
Sakakura Junzo, Architekt, Tokyo und Osaka 
- Wohnhaus in Tokyo. AR, es OC LS VI 198-199 
Salmenhaara Kyllikki, Keramikerin, Helsinki 
- Vasen und Schalen . 14: XI 412 
Sammalkorpi Risto, Architekt, Helsinki 
— Friedhof in Järvenpää Me LE us ci X 363-365 
Sandberg W. J. H.B., Direktor des Stedelijk Museum Am- 

sterdam 
- «Der Kunst eine Behausung» . . . . . . . . . . . . Il vor S. 37 
Sargentini J., Architekt, Publieke Werken, Amsterdam ‘ 
_ Ausstellungsflügel des Städtischen Museums in Am- 

Stordam:: OMR Ce UE ie : ; Il 60-61 
Sarpaneva Timo, Entwerfer, Helsinki 
- Gläser, Karaffen und Schalen er M UT OTE XI 413,414 
Saugey Marc J., Architekt BSA, Genf 
- Wohnbau Miremont-Le Crêt in Genf . . . . . . . .. IX 320-322 
Schiess Tobias, Maler, Zürich 
_- «Zum Bilderzyklus im Frauenmünster Zürich», von Edu- 

ard HOINGON ER SRE CAIRN LOT RENE ; VIII 308-310 
= Gemaslde Eee Em Ie VIII 309 
Schlup Max, Architekt BSA/SIA, Biel 
— Projekt für Saalbau, Hallenbad und Hochhaus in Biel Il 92-93 
USA Maler, Lehrer an der Kunstgewerbeschule 

üric 

— «Zur farblichen Raumgestaltung im Schulhaus» . . . IV 142 
Schmid Thomas, Architekt SIA, Zürich 
- Sekundarschulhaus Im Schnegg in Näfels . . . IV 136-138 
Schmidt Georg, Dr. phil., Direktor der Offentlichen Kunst- 

sammlung Basel 
=:U{Rôde Über Hans 'ATDD ARMES AMAR, Pr IX 333-337 
Schnitter Beate, Architektin SIA, Zürich 
— «Probleme und Môglichkeiten des Wohnungseigentums» IX 326-327 


- LEE ont MT € DL 2. L'Œ DA) 34 À La 2:17 


_ Namenregister 


Schnyder Albert, Maler, Delsberg 


= Wandbild im Schulhaus in Bassecourt . . . . . . .. IV 128,129 
Schoffer Nicolas, Plastiker, Paris 
_- Lichtdynamische Konstruktion SR NEO PME ll 105 
Schuchter Willy, Architekt, St. Gallen 

Siehe O. Glaus, W. Schuchter, R. Kamer, H. Stadlin 
Schumacher Emil, Maler, Hagen, Deutschland 
=GEMAde M ER RE Nes NES Me FT ART med || 110 
Schultz-Kôln, Keramiker, Finnland 
- Wand mit Keramikelementen DUREE a Are AT OX l 411 
Schwaar Walter, Architekt BSA/SIA, Bern 

Siehe W. Frey, À. Egger, P. Indermühle, H. und G. Rein- 

hard, W. Schwaar 
Schwarz Fritz, Architekt SIA, Zürich 
= «Mensch und Stadt». . . . .. TRE M AE 223 

Siehe auch H. Litz und F. Schwarz 
Schweizer Johannes, Dr., Gartenarchitekt, Basel 

Siehe W. und K. Leder und J. Schweizer 
Schweizer Julius, Dr., Professor an der Universität Basel 
— «Gottesdienstliche Form und kirchliche Raumgestal- 

CON CD) RE A ee VIIT 275-277 
Shadbolt Jack Leonard, Maler, Vancouver, ‘Britisch Ko- 

lumbien 
NOT OS PR AR PE TR Me : (LL 111 
Simberg-Ehrstrôm Uhra, Textilentwerferin, Helsinki 
=HRYas=Teppichés us, EMI XI 416-418 
Siren Kaiïja und Heiïkki, ATARMEREN Helsinki 
- Wohnhäuser in Tapiola RS TX IESSA 985 
- Schulhaus in Tapiola . . AA On 5, er? d 388 
— Kirche des Studentendorfes Otaniemi . : XI 390-391 
- Kleines Haus des finnischen Nationaltheaters in “Hel- 

SIAKIN RARE ETUI 3 EX 406 
Slavicek Jan, Maler, Prag 
en GEMAE Er ME STONE LA US nl 112 
Speck Paul, Bildhauer, Zürich 
— Plastik an der G/59 . de EN X 355 
- Brunnen auf dem Friedhof in Seuzach STE AS PEN SP X 374 
Stadlin Heribert, Architekt, St. Gallen 

Siehe O. Glaus, W. Schuchter, R. Kamer, H. Stadlin 
Steinbrüchel Franz und Krägel Ernst-Ulrich, Architekten 

SIA, Zürich 
= Martin-Luther-Kirche in Zürich . . . . . .. . . . . VIII 294-295 
Stephensen Magnus, Silberschmied, Kopenhagen 
— Silberne Gemüseschüssel . . . . . . . . RER Il 59 
Stocker Hans, Maler, Basel 
- «Ausmalung der Gartenhalle im Bürgerspital Basel. 

DenMalerzuidenmEGsung en RE MEN XII 454 
- Wandbilder im Bürgerspital Basel . . . . . . . XII 454 
Stücheli Werner BSA/SIA und Kollbrunner Paul R., Ar- 

chitekten, Zürich 
— G/59.1. Schweizerische Gartenbau-Ausstellung, Zürich 

ROSE AE Le à 4 X 343-349 
Stucky Fritz und Meuli Rudolf, Architekten, neue, 
- Landhaus Gimmenen bei ZUg CE Len A1 ENVI12007201 
Stucky Ulrich, Architekt, Bern 
- «Der Stadtplan von Imatra, EINN AND EEE XI 400 
Suter Claude, Architekt, Paris 
- «Le nouveau Siège permanent de l'Unesco à Paris». . V 149-157 
Syrkus Helena und Szymon, Architekten, Warschau 
- Wohnauartiere Kolo und Mlociny- Wawrzyszeu i in War- 

SCHAUCA RE ET Le | 22-24 
Taeuber-Arp Sophie, Malerin 
=IWandheéhangee. che Il 55 
Tami Rino, Architekt BSA/SIA, Professor an der Eidg. 

Technischen Hochschule Zürich, Lugano 
- Wohn- und Geschäftshaus mit Kino in Lugano . . . . IX 323-325 
Tanner Werner, Pfarrer, Kronbühl, St. Gallen 
= «Der Sinn von Schiff und Cho 00 H11272-278 
Thalmann Eugen, Bildhauer, Embrach 
=iGrabsteIM EEE RE ee Ou CU CUE X 377 
Thalmann Ueli, Bildhauer, Embrach 
= Grabs ten Re Ce LEA Te X 376 
Toiviainen Tarja und Esko, Architekten, Helsinki 
- Abdankungskapelle in Järvenpää. . X 363-365 
Trachsel Alfred, Architekt beim Hochbauamt der Stadt 

Zürich, Zürich 
- «Vom Spielplatz zum Freizeitzentrum» . . . . . . . . VII 229-233 
- Kinderspielplatz Triemliin Zürich . . . . . RTE 231 
Troesch Hans, Architekt, Zürich 
- Robinson-Spielplatz Wipkingen in Zürich. . . . . . . VII 234-235 
Tuumi Raija, Keramiker, Helsinki 
= SCENE ent Loue RE DS XI 413 
Vapaavuori Sakari, Keramiker, Finnland 
= WandskKulptur "mu A TEA 411 
Varlin (Willy Guggenheim), Maler, Zürich. 
iGomaldet PANNE, Il 68 
Vetter Willy F. und Vouga dean- Pierre, Architekten BSA/ 

SIA, Lausanne 
- Cité Bellevaux-Pavement in Lausanne . . . . . 1 14-17 
Vieira da Silva Maria Helena, Malerin, Aix-en- -Provence, 

Frankreich 
ÉIGeMAIde SR Te te Cul LIL 109 
Vieira Mary, Bildhauerin, LEE 
- Drahtplastik. . . . . . OR DATA CET ET e e Il 52 
=iPlastikantderiCI 9 PR RE er ; X 354 
Villamizar Eduardo Ramirez, Maler, Bogotä, Kolumbien 
Te til leo ren anni ln Da OT D ONONCRON CU ll 111 
Vischer Florian und Weber Georges, Architekten BSA/ 

SIA, Basel 
MWôohnhaus in Riehen en en er l eue . . VI 193-195 


Vischer Florian, Architekt BSAYSIA, Basel 
Siehe auch W. Boos, M.H. Burckhardt, E. Egeler, F. 
Vischer, P. Vischer 

Vischer Peter, Architekt BSA/SIA, Basel 
Siehe W. Boos, M. H. Burckhardt, E. Egeler, F. Vischer, 
P. Vischer 

Vouga Jean-Pierre, Architekt BSA/SIA, Lausanne 
Siehe W.F. Vetter und J.-P. Vouga 


Wahlen Res, Architekt SIA, Zürich 

Siehe E. und R. Lanners und R. Wahlen 
Walt Hans, Direktor der Ziegelei Paradies, Schaffhausen 
- «Anwendung und Verarbeitung von Sichtmauerwerk». III 75-79 
Weber Georges, Architekt BSA/SIA, Basel 

Siehe F. Vischer und G. Weber 
Weder Paul, Bildhauer, Basel 
=IGrabstein es sun. > X 378 
Wehrli René, Dr., Direktor des Kunsthauses Zürich 
= «Kunsthausneubau Zürich. Antwort und Selon 

dés DirektorS DL RER EN ENEN RU ER EE Il 43-44 
Weinraub Munio und Mansfeld A., Architekten, Haifa 


— Wiedereingliederungszentrum für Blinde in Haifa . IV 144-145 
Wenger Franz, Architekt SIA, Thun 
— Reformiertes Kirchgemeindehaus Gwatt bei Thun. VIIT 269-270 
Widmer Gabriel, Dr., Pfarrer, St-Cergue 
— «L'aménagement de la Maison de Dieu selon l'esprit de 

la Réforme». VIIT 273-274 


Widmer Sigmund, Dr. Vorstand des Bauamtes Il der 
Stadt Zürich 
— «Zur Wohnbaufôrderung der Stadt Zürich». . . . . . I 4-5 
Wiederkehr Alfons, Architekt, Zug 
Siehe L. Hafner und A. Wiederkehr 
Wijsenbeek L. J.F., Dr., Direktor des Städtischen Mu- 
seums, Den Haag 


— «Die Skulptur im Stadtbild von Rotterdam». VII 253-258 
Wirkkala Tapio, Entwerfer, Helsinki 
- «Zu den Arbeiten von Tapio Wirkkala», von Benedikt 

HUPET EE RARE à Ne . XII 439-443 
- Holzplastiken A PRET PER ‘x 413, XII 439, 440 
- Gebrauchsgegenstände RP ve . . XII 441-443 


Wohlert Vilhelm, Architekt, Kopenhagen 
Siehe J. Bo und V. Wohlert 
Wols (Wolfgang Schulze), Maler 


— «Der Maler Wols», von Werner Hofmann. V 180-186 
V 186 


- «Pensées» . - - . … . J LR NE 
- PDP CRE DATENT A e CU AO V 186 
- Gemälde v 180, 182-185 


- Zeichnungen . Sr mt EN SU V 181 

Wright Frank Lloyd, Architekt 
- «Frank Lloyd Wright», von Alfred Roth. . . = 
- «Die Bedeutung Frank Lloyd Wrights für die Entwick- 
lung der Gegenwartsarchitektur», von Werner M. Moser XII 423-427 
428 


V vor S. 149 


= AUS <EINiTestamenty Pr re une : XII 

— Solomon R. Guggenheim Museum in New York: : : . XII 425 
— Entwurf für eine Synagoge bei Philadelphia. . . . EX 426 
— Projekt für das Mile-High Illinois Center in Chicago . .. XII 427 


Wurster Walter und Huggel Hans-Ulrich, Architekten 
BSA, Basel 
— Reformierte Kirche in Bottmingen . . . . . . . . . . VIII 287-288 
Wyss Josef, Bildhauer, Zürich 
- Abendmahlstisch und Steintruhe in der reformierten 


Kirche in Opfikon- CÉMIEERE SRE a VIT 303 
= Plastikan:der.G/590% + 5,500... Rs TRE X 353 
Yamaguchi Kaoru, Maler, TOR 
— Géemaldé UNE 204 ME Le Thon SE SON LL 111 
Zadkine Ossip, Bildhauer, Paris 
— Skulptur «Die zerstôrte Stadt» in Rotterdam . . . . . VII 254 
Zañartu Enrique, Maler, Paris 
= COMTE EL NC RE ER RES PET en Lo 110 


Zehrfuss Bernard, Architekt, Paris 
Siehe M. Breuer, B. Zehrfuss, P. L. Nervi 
Ziegler Max, Architekt BSA/SIA, Zürich 


_ Kantonsschule in Wetzikon IV 121-125 


Alterssiedlungen 


- Wohnungen für ältere Ehepaare in Amsterdam-Sloter- 
meer, von Aldo van EVER und M. Rietveld, Architekten, 
Amsterdam . . : ; ; SELS 


Architekturtheorie 


— «Vom finnischen Menschen», von Benedikt Huber 

- «Epigonen. Probleme der Gegenwartsarchitektur», von 
BeénediKE HUbEr ES ER ER RE PR NRC 

- «Die Bedeutung Frank Lioyd Wrights für die Entwick- 
lung der Gegenwartsarchitektur», von Werner M. Moser 

- Aus: «Ein Testament», von Frank Lloyd Wright. 


Ateliers 


- «Die Arbeitim Atelier Alvar Aalto», von Walter Moser 
- Künstlerateliers in Tapiola, von Prof. Aulis Blomstedt, 

Architekt, HelSINkK TM Es 
- Atelier von Prof. Alvar Aalto in Helsinki 


Ausstellungsbauten und -gestaltung 


— Projekt für eine Ausstellungs- und Sporthalle in Bern, 
von Willy Frey BSA/SIA, Alois Egger SIA, Peter Inder- 
mühle BSA/SIA, Hans und Gret Reinhard BSA/SIA, 
Walter Schwaar BSA/SIA, Architekten, Bern. . 

- Städtebau-Pavillon an der Schweizerischen Gartenbau- 
Ausstellung G/59 in Zürich, Zürcher Arbeitsgruppe für 
Städtebau, Zürich RSR M IR MNT 

— G/59. 1. Schweizerische Gartenbau- AUesElUng; Zürich 
1059 NN EL AE 


Baumaterialien 


- «Das Sichtmauerwerk als architektonisches Element», 
Von Benedikt'HUDEr ee SE a CU AR 

- «Anwendung und Verarbeitung von Sichtmauerwerky, 
von'Hans'WalË res. KE RER MEME 

- «Neue Môglichkeiten im Holzbau», von Gaudenz Risch 


Bauplastik 


- Wandreliefs von Emanuel Jacob in den SAUREEn 
Im Schnegg in Näfels und Allenmoos in Zürich. 


Brunnen 


- Schulhausbrunnen von Silvio Mattioli in Würenlos 

- Brunnenplastik von Bernhard Luginbühl im Rofifeld- 
Schulhaus in Bern. MP UT LE RES 

- Brunnen von Paul Speck auf dem Friedhof in ‘Seuzach 

- Brunnen von Benedikt Remund auf dem Friedhof am 
Hôrnli in Basel : CE 


Denkmalschutz 


- «Städtebauliche Rücksichten auf das 19. Jahrhundert», 
von Reinhold D. Hohl : 


Einfamilienhäuser 


- Villa in Helsinki, von Viljo Rewell, Architekt, Helsinki 

- Einfamilienhaus in Lugano, von Alberto Camenzind, Ar- 
chitekt BSAISIA, Lugano 5 

- Wohnhaus in Riehen, von Florian Vischer ‘und Georges 
Weber, Architekten BSA/SIA, Basel ter PE 

- Wohnhaus eines Architekten in Lugano, von Tita Car- 
loni und Luigi Camenisch, Architekten, Lugano. 

- Wohnhaus in Tokyo, von Junzo Sakakura, Architekt, 
Tokyo und'Osaka rs REA RSET NEA 

- Landhaus Gimmenen bei Zug, von Fritz Stucky und Ru- 
dolf Meuli, Architekten, Zug . 

- Landhaus in Buchs, von Werner Gantenbein, Architekt 
BSA/SIA, Zürich ; 

— Eigenheim von Prof. Alvar Aalto in Helsinki. 

- ie in Cologny, von D'OISE Brera, Architekt BSA, 

enf . 


Formgebung 


— «Die Kunststoffe, ihre Zusammensetzung und For- 
mung», von Alfred Altherr und Silvia Hess . . 
- «Das finnische Kunsthandwerk und seine Schôpfer», 
von BenediKPHUber mme RE ne 
- EE den Arbeiten von Tapio LEP von Benedikt 
ubper. : 


Friedhôfe 


— «Der Friedhof im Wandel der Zeit», von Wolf Hunziker 

— «Der Friedhof im Stadtbild», von Edi Lanners. 

— Friedhof in Järvenpää, von Risto Sammalkorpi, Archi- 
tekt Helsinki a, 25.00) eee PR RER 

_ Abdankungshalle und Krematorium auf dem Friedhof 
Liebenfels in Baden, von Edi und Ruth Lanners und Res 
Wahlen, Architekten SIA;;Züriche FORMES 

_ Friedhofkapelle in Weinfelden, von Jakob Hunziker, Ar- 
ChHEKES PAZ ÜTICN A EEE 

_ Friedhofplastikvon Charlotte Germann- Jdahnin Zofingen 


Gärten 


— «Kunstim Grünraum.ZurPlastikan der Schweizerischen 
Gartenbau-Ausstellung, Zürich 1959», von Willy Rotzler 

— «Mehrfamilienhaus und Garten», von Richard Arioli. 

— Japanischer Garten beim Ünesco- Gebäude in Paris. 

_ Er 1. Schweizerische Gartenbau- RM a 
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20-21 


380-382 
419-422 


423-427 
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392-396 


384 
392, 393 


94-95 


328-329 
343-349 


74 


75-79 
80-85 


137-139 


77 


146 
374 


375 


435-438 


187-189 
190-192 
193-195 
196-197 
198-199 
200-201 


202-204 
392 


429-434 


86-91 
407-415 
439-443 


358-360 
361-362 


363-365 


366-369 
370-371 
373 


351-356 

357 
156, 157 
343-349 


Gemeinschaftszentren 


_- «Vom SPPOISE zum Freizeitzentrum», 
TraCNhSel ENERNRRR ETRN R ER AEreS 
— «Der ,Club 44‘ in La Chaux-de- Fonds», von Maria Netter 
_- Freizeitzentrum Buchegg in Zürich, von Hans Litz und 

Fritz Schwarz, Architekten SIA, Zürich . AS 
_ «Club 44» in La Chaux-de- Fonds, von Angelo Mangia- 
rotti und Bruno Morassutti, Architekten, Mailand . . . 
- Kulturgebäude in ARR von Prof. Alvar Aalto, Archi- 
tekt, Helsinki ; : ; 


von Alfred 


Geschäfts- und Verwaltungsbauten 


- «Le nouveau Siège permanent de l'Unesco à Paris», par 
Claude Suter ; 

- Unesco-Gebäudein Paris, von Marcel Breuer, Architekt, 
New York, Bernard Zehrfuss, Architekt, Paris, Pier 
Luigi Nervi, Ingenieur, ROM EE 

- Zuger Kantonalbank in Zug, von Leo Hafner BSAJSIA 
und Alfons Wiederkehr, Architekten, Zug. . 

— Gouverneurspalast in Brasilia, von Oscar Niemeyer, Ar- 
chitekt, Säo Paulo 

- Wohn- und Geschäftshaus mit Kino in ‘Lugano, von 
Prof. Rino Tami, Architekt BSA/SIA, Lugano und Zürich 


Glasmalereien (siehe Kirchliche Kunst) 


Grabmäler 
- Neue schweizerische Grabsteine . 


Graphik 


- Zinkätzung von Max Hunziker . 
— Graphik von Hans Arp. . : 


Hallenkonstruktionen 


— Hallen in Holzkonstruktion . . 

— Projekt für Saalbau, Hallenbad und Hochhaus in Biel, 
von Max Schlup, Architekt BSA/SIA, Biel . . 

— Projekt für eine Ausstellungs- und Sporthalle in Bern, 
von Willy Frey BSA/SIA, Alois Egger SIA, Peter Inder- 
mühle BSA/SIA, Hans und Gret Reinhard BSA/SIA, 
Walter Schwaar BSA/SIA, Architekten, Bern . 

— Die Wiener Stadthalle, von Prof. Roland Rainer, "Archi- 
tekt, Wien. . . . . 

_- Konferenzsaal im Unesco-Gebäude in Paris 


Hausgerät (siehe auch Kunstgewerbe) 


- Finnisches Gebrauchsporzellan der Firma Arabia. 
Finnische Keramik und Gläser . . . 
Gebrauchsgegenstände von Tapio Wirkkala 


Hotels 


— Hotel des Aeroporto Lugano in Agno, von Otto Glaus, 
Architekt BSA/SIA, Zürich : 


Junge Schweizer Künstler 


- «Wolf Barth», von Maria Netter. . . 
- «Hansjôrg Mattmüller», von Max Huggler . 


Kindergärten 


— Kindergarten in Tapiola bei Helsinki, von QUIL, Rewell, 
Architekt, Helsinki. . . . . . 


Kinos 


- Cinema Corso in Lugano, von Prof. Rino Tami, Architekt 
BSA/SIA, Lugano und Zürich Se Se 


Kirchenbau 


- «Die Aufgabe, eine Kirche zu bauen», von Benedikt 
Huber. . 
- «Das Kirchgemeindehaus Gwatt. in kirchlicher Sicht», 
von Xander Bäschlin. . 
— «Zum Problem des protestantischen Kirchenbaus», von 
Karl'Barth SR ES EE RC REX: 
— «Aufgaben des modernen evangelischen Kirchenbaus», 
von Gottfried W. Locher 
- «Der Sinn von Schiff und Chor», von Werner Tanner 
— «A quoi doit servir une église protestante ?», par Jean- 
Louis Leuba. 
- «L'aménagement de la Maison de Dieu selon l'esprit de 
la Réforme», par Gabriel Widmer. . 
- «Zur Gestaltung von Kanzel, Taufstein und Abend- 
mahlstisch», von Hermann Heer 
— «Gottesdienstliche Form und kirchliche Raumgestal- 
tung», von Julius Schweizer 
- «Wider den Zentralbau - für die Kirche mit Chor», von 
Fritz Buri 
— Projekt für kirchliche Bauten in Zürich- Schwamendin- 
gen, von Cramer+dJaray+Paillard, Architekten BSA/ 
SIA, Zürich.” 
_- Projekt für eine Kirche in ‘Reinach, von Ernst Gisel, Ar- 
chitekt BSA/SIA, Zürich. 
— Projekt für kirchliche Bauten in Effretikon, von Ernst 
Gisel, Architekt BSA/SIA, Zürich 
—- Wetthbewerbsprojekt für eine Kirche in Zürich, von Edu- 
ard Neuenschwander, Architekt SIA, Zürich 
— Projekt für eine reformierte Kirche in Bümpliz-Bethle- 
hem, von Werner Küenzi, Architekt BSA/SIA, Bern. 
— Reformiertes Kirchgemeindehaus Gwatt bei Thun, von 
Franz Wenger, Architekt SIA, Thun 


11173, XI 397-399 


VII 229-233 
VII 241-243 


VII 236-240 
VII 241-243 


V 149-157 
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+ 
V 149-162 
; 


V 176-179 
VII 260-261 
IX 323-325 
X 376-378 
VIII 27100 
IX 333-337 
IL 81-85 1 
Ill 92-93 
p 
Il 94-95 1 
Il 96-100 
V'153, 154, 158-162 
1 
4 
IX 41000 
XI 411-414 
XII 441-443 
à 
V 164-167 | 
VI 213-215 
VI 216-217 
IV. 143 
IX 323-325 
VIII 263 
VIII 269-270 | 
VII 2710 
VIII 271-272 
VIII 272-273 
VIIL 278. 
VIII 273-274 
VIII 274-275 
VIII 275-277 
VIII 277-278 
VIIL 264 
VIII 265, 
VII 266. 
VIII. 2671 
VIII 268. 
VIII 269-270 


Thomaskirche in Basel, von Benedikt Huber, Architekt 
BSA IS PANZONICNN MES ENT M Re LR 
— Reformierte Kirche in Bottmingen, von Walter Wurster 
und Hans-Ulrich Huggel, Architekten BSA, Basel. . . 

- Lutherische Kirche in Imatra, Finnland, von Prof. Alvar 
Aalto, Architekt, Helsinki . . . , . . . . .. 

= Martin-Luther-Kirche in Zürich, ‘von Franz Steinbrüchel 
und Ernst-Ulrich Krägel, Architekten SIA, Zürich 

- Renovation der reformierten Kirche in Volketswil; von 
Max Ziegler, Architekt BSA/SIA, Zürich . . 

- Abdankungskapelle in Järvenpää, von Tarja und Esko 

Toiviainen, Architekten, Helsinki . . . . . . . . .. 

Abdankungshalle und Krematorium auf dem Friedhof 

Liebenfels in Baden, von Edi und Ruth Lanners und Res 

Wahlen, Architekten SIA, Zürich. . 

_ Friedhofkapelle in Weinfelden, von Jakob Hunziker, Àr- 
CHHOKRESIATZUICNE 25 er UT RS, 

- Kirche des Studentendorfes Otaniemi, von Kaija und 
Heikki Siren, Architekten, Helsinki . . . . . . . . 

- Projekt für ein Lutherisches Kirchenzentrum in Wolfs- 
burg, Deutschland, von Prof. Alvar Aalto, Architekt, 
Helsinki. 

- Projekt für Kirche und ‘Rathaus in Seinäjoki, von Prof. 
Alvar Aalto, Architekt, Helsinki . . . . .. 

- Kirche in Helsinki- Lauttasaari, von + KeMe und à Marja F Pe- 
täjä, Architekten, Helsinki . 


Kirchengeräte 


- «Kirchengeräte», von Max Frôhlich. . . 

- Abendmahlsgerät von Wilhelm Kienzle SWB . 

- Abendmahlsgerät und Taufschale, Kunstgewerbe- 
schule Zürich, Metallklasse . ; 

- Abendmahlsgerät von Max Frôhlich SWB, Zürich . 

- Taufgerät von Herbert Merz, Zürich. . . 


Kirchliche Kunst 


«Bildende Kunst im Raume der Kirche», von Walter 
Berne es ner 
- «Das Westportal zum Münster in Schaffhausen», von 
WalteriGriIMMER ES a RE nr ue 
- «Zum Bilderzyklus im Fraumünster in Zürich», von Edu- 
ANT A UTEMOENERS DE RE ARE ae el mc tie 
Glasbilder\ von Charles Hindenlang in der Thomaskirche 
INPACT ONE ER GRS 
Kirchenfenster von Max Hunziker in Zürich- Wollishofen 
Kirchenfenster von Max Hunziker in Neftenbach. 
Taufstein von Franz Fischer in Volketswil. . . . . . 
Abendmahlstisch und Steintruhe von Josef Wyss in 
OpAKkon-GlattbrUgg ee LR ns et + de 
- Münstertüre von Otto Charles Bänningerin Schaffhausen 
- Türe von Max Hunziker an der LFTIÉONETRSReNE in Wein- 
1 Pt RO ES 


Küchen 
- Küchen im Môvenpick-Restaurant Dreikônig in Zürich 


Kunsterziehung 


- «Die Erziehung des Visuellen als SAGE Problem, 
von Adolf Portmann. ; 


Kunstgewerbe (siehe auch Textilien) 


- «Das Kunstgewerbemuseum Zürich und seine Samm- 
lungen», von Willy Rotzler . . . . . . . . . . . 

- «Das finnische Kunsthandwerk und seine Schôpfer», 
MonBerediKE MUDOTRERERP ARE EE OR. 
«Zu den Arbeiten von Tapio Wirkkala», von Benedikt 
HÜDET AT ACER RE A en CLOS Re 


Kunstmuseen und Galerien 


- «Der Kunsteine Behausung», von W. J. H. B. Sandberg 
- «Kunsthausneubau Zürich. Gedanken eines Museums- 
mannes», von Max Huggler . . . . . . . . . . … , 

- «Kunsthausneubau Zürich. Bemerkungen eines Archi- 
tekten», von Benedikt Huber . . . . . . . . . . . . . 
- «Kunsthausneubau Zürich. Antwort und Stellungnahme 

des Direktors», von René Wehrli. . . . . . . . . . . 
- «Das Kunstgewerbemuseum Zürich und seine Samm- 
lungen», von!Willy Rotzler . . : . : . : 2. . … . . 
- «Ankäufe und Ausstellungen im Kunstmuseum Sankt 
Gallen 1953-1958», von Rudolf Hanhart . . . . . . . . 
- Ausstellungsflügel des Kunsthauses Zürich, von Ge- 
brüder Pfister, Architekten, Zürich . . . . . . . . . . 
- Museum Louisiana in Humiebaek bei Kopenhagen, von 
Jérgen Bo und Vilhelm Wohlert, Architekten, Kopen- 
HADON RP TENTE Ne de Ro le Le ae 
ANA RL des Städtischen Museums in Am- 
sterdam, von J. Sargentini, Architekt, Amsterdam. 
Studioneubau des Kunstkreises Hamelin, von Prof. Die- 
ter Oesterlen, Architekt, Hannover . . . . . . . . . . 
- Kunsthalle in Darmstadt, von Prof. Theo Pabst, Archi- 
tehtiDarmatadi Re CDD 
- World House Galleries in New York, von Frederick d. 
Kiesler und Bartos, Architekten, New York , . . . . . 
- Solomon R. Guggenheim- -Museum in New York, von 
Frank Lloyd Wright, Architekt . . . . . . . . . . . . 


1 


Kunststoffe 


- «Die Kunststoffe, ihre Zusammensetzung und For- 
mung», von Alfred Altherr und Silvia Hess . . . . . 

- Experimentierhaus der Monsanto Chemical Co. St. 
Lois Mo, US AEROSUN : LC 


Ladenbauten 
- Verkaufsraum der Laverne Inc. in Chicago . . . . . 


VIII 281-286 
VIII 287-288 
VIII 289-293 
VIII 294-295 
VII 302 
X 363-365 
X 366-369 
X 370-371 
XI 390-391 
XI 394 
XI 395 
XI 404-405 
VIII 296-298 
VHI 296 
VIII 297 
VII 298 
VII 298 
VIII 279-280 
VIII 304-307 
VIIT 308-310 
VII 286 
VIII 299 
VIII 300, 301 
VII 302 
VII 303 
VIII 305-307 
X 372 
V 175 
IV 113-114 
Il 52-59 
XI 407-415 
XII 439-443 
Il vor S. 37 
Il 37-40 
Il 40-43 
Il 43-44 
Il 52-59 
Il 66-69 
Il 37-44 
Il 45-51 
Il 60-61 
Il 62-63 
Il 64-65 
Il 70-72 
XII 425 
III 86-91 
(L 87 
V 163 


Môbel 


PAIVDÉNMODE, 2. SPC Le ns etre ue. deu NA 
— Schulmôbel in der Kantonsschule in Wetzikon . . . . 
— Schulmôbel im Sekundarschulhaus in Mollis . . . .. 
— Môbel im Konferenzgebäude der Unesco in Paris, von 
Robert Haussmann SWB, Innenarchitekt, Zürich 
— Ausstattung der Salle suisse im Unesco-Gebäude in 
Paris, von Haussmann und Haussmann, Innenarchitek- 
ten, Zürich È PA 
— Môbel der Laverne Inc. Chicago LES 
= Finnische Môbel. . 7." 


Mosaiken 


— Mosaik von Eugen Eichenberger im Sekundarschulhaus 
Feld in Winterthur-Veltheim . . . . . 


Motels 


- Motel des Aeroporto Lugano in Agno, von Otto Glaus, 
Architest BSAÏISTA ZUrICHIEETE 20e ONE 


Restaurants 


— «Ich baue ein Restaurant», von Ueli Prager. 
- Restaurant im Aeroporto Lugano in Agno . 
- Môvenpick-Restaurant Dreikônig in Zürich, von Dr. Ju- 


l 13 
IV 124,125 
IV 141 
V 160 


V 161-162 
V 163 
XI 407-409 


IV 148 


V 168-169 


V 170-171 
V 167 


stus Dahinden, Architekt SIA, Zürich . . . . V 170, 172-175 


Schulbauten 


- Gymnasium in Bellinzona, von Alberto Camenzind, Ar- 
chitekt BSA/SIA, Lugano RS St Rene ET Va 

- Kantonsschule in Wetzikon, von Max Ziegler, Architekt 
BSA/SIA, Zürich 

- Schulhausin Hedingen, von Otto Glaus, ‘Architekt BSA 
SLANZUTICD ANR: St en UM Ne 

_ Erweiterung der Schulbauten in Davos- Platz, ‘von "Krä- 
henbühl und Bühler, Architekten, Davos . . 

- Sekundarschulhaus Im Schnegg in Näfels, von Thomas 
Schmid, Architekt SIA, Zürich . . 

- Sekundarschulhaus in Mollis, von ‘Hans G. Leuzinger 
jun., Architekt SIA, Zürich. 

- Wiedereingliederungszentrum für Blinde in Haïfa, von 
Munio Weinraub und A. Mansfeld, Architekten, Haifa . 
- Schulhaus in Tapiola, von Feat und Heikki Siren, Ar- 
chitekten, Helsinki. 3 ; ; 


Schulmôbel (siehe Môbel) 


Sozialer Wohnungsbau 


- «Der soziale Wohnungsbau und die Architektur», von 
BénediKE AUDE AE MR EURE LE RACE 

- «irrwege und neue Ziele im sozialen Wohnungsbau», 
von Lucius Burckhardt. . 

- «Zur Wohnbaufôrderung der Stadt Zürich», ‘von Sig- 
mund Widmer. 

- «Sozialer Wohnungsbau und Wohnbaufôrderung in der 
Gemeinde Bern», von Hans Gaschen. 

- «Sozialer Wohnungsbau und staatliche Wohnbaufôrde- 
rung in Basel», von Othmar Jauch . 


. — «Sozialer Wohnungsbau in Holland», von | Luzia Hart- 


suyker-Curjel 
- «Sozialer Wohnungsbau und ‘Baurationalisierung in 
Warschau, Wohnquartier Kolo», von Alfred Roth. 


Spielplätze 


- «Vom Spielplatz zum Freizeitzentrum», von Alfred 
Trachsel . . ER Eee quete 

- Kinderspielplätze i in Zürich. Rae ES 

- Robinson-Spielplatz Wipkingen in Zürich, von Hans 
Troesch, Architekt, Zürich. . . . . . . 

_ Freizeitzentrum Buchegg in Zürich, von Hans Litz und 
Fritz Schwarz, Architekten SIA, ZüICh NT LM à 


Sportbauten 


— Projekt für Saalbau, Hallenbad und Hochhaus in Biel, 
von Max Schlup, Architekt BSA/JSIA, Biel . . . .. 

- Projekt für eine Ausstellungs- und Sporthalle in Bern, 
von Willy Frey BSA/SIA, Alois Egger SIA, Peter Inder- 
mühle BSA/SIA, Hans und Gret Reinhard BSA/SIA, 
Walter Schwaar BSA/SIA, Architekten, Bern. . . . . 

- Die Wiener Stadthalle, von Prof Roland Rainer, Archi- 
tek: Wiener Eee PRET EE ENV TENTE 


Städtebau 


- «irrwege und neue Ziele im sozialen Wohnungsbau», 
VOnIEUCIUS BUrCKNATOTE RE RER CR 
- «Zur Wohnbaufôrderung der Stadt Zürich», von Sig- 
MUNANIAMOR AE COR RE 
_- «Mensch und Stadt», von Fritz Schwarz und Benedikt 
AUDE RS OO A NC TRE ER 
o «Städtebau in kulturmorphologischer Sicht», ‘von Karl 
A Re Lt cn oc 
_ «Konstruktive Stadtplanung ‘in Basel», von Wilfried 
Boos, Martin H. Burckhardt, Ernst Egeler, Florian Vi- 
scherund Peter VIscher Re ne en PATENT 
- «Städtebau im neuen Rotterdam», von ‘Hendrik Hartsuy- 
KO RAS TS EN I CE ee LE ee RE 
- «Brasilia, eine Hauptstadt im Bau», von Creed Küenzle 
- «Tapiola und die stadtplanerischen Probleme Helsin- 
Kis»hvonBenediKt{ HUBERT CINE 
- «Der Stadtplan von Imatra, Finnland», von Ulrich 
SÉUCRY PSP RE ES MA CE RE avt + RON 
- «Stadtebauliche Rücksichten auf das 19. senrhun ess 
von Reinhold D. Hohl . . . . . Ce 


IV 115-120 
IV 121-125 
IV 130-133 
IV 134-135 
IV 136-138 
IV 140-141 
IV 144-145 
XI 388 


VII 229-233 
VII 231-282 


VII 234-235 
VII 236-240 


VII 

VII 224-298 
VII 244-246 
VII 247-250 
VII 259-262 

XI 383-388 

XI 400 
XII 435-438 


Sachregister 


— Vorstudie zur Quartierplanung Affoltern in Zürich. . . | 
— Projekt für die Gestaltung des rechten Zürichseeufers, 
von Ernst Baumann und Willi Neukom, Gartenarchitek- 


ten, :Thalwilund ZÜRCN ETES Ee X 
- Projekt für das neue Hauptzentrum von Tapiola, von 
Aarne Ervi, Architekt, Helsinki . . . . .. . . . . . . XI 
- Studentenstadt Otaniemi, von Prof. Alvar Aalto, Kaïija 
und Heikki Siren, Architekten, Helsinki . XI 
- Stadtplan von Imatra, von Prof. Alvar Aalto, Architekt, 
Helsinki re OMR ER EE SN PRINT XI 
Textilien 
- «Finnische Ryen», von Willy Rotzler . . . . . . . . . XI 
- Finnische Handdruckstoffe. . .. SRE CI 
Theater 
— Projekt für ein Theater in Essen, von Prof. Alvar Aalto, 
Afchitekt Helsinki MN eR XI 


_ GroBer Saal mit Bühne im Kulturgebäude in Helsinki XI 
- Kleines Haus des finnischen Nationaltheaters in Helsin- 
ki, von Kaija und Heiïkki Siren, Architekten, Helsinki . . XI 


Verwaltungsbauten 
(siehe Geschäfts- und Verwaltungsbauten) 


Vorfabrikation 


— Cité Bellevaux-Pavement in Lausanne, von Willy F. Vet- 
ter und Jean-Pierre AAA Architekten BESISSE Lau- 
SAN NO EN NE ENT CRC ] 


Wandmalereien 


- Wandmalerei von Walter Jonas in der Wohnkolonie 
Farbhof in Zürich-Altstetten . . : ; | 
Wandbilder von Rudolf Mäglin in Basel. . . de c0e AINE 
Wandbild von Albert Schnyder in Bassecourt. . . IV 
Wandbild von Karel Appel im Unesco-Gebäude in Paris  V 
Wandbild von Pablo Picasso im Unesco-Gebäude in 
Baris. ae Var HER RENE EEE V 
- Ausmalung der Gartenhalle i im Bürgerspital Basel durch 
Ernst Baumann, Martin A. che Karl Moor und Hans 
Stockere ER 4 RE Te OC REX 


LME 


Wandteppiche 


- «Finnische Ryen», von Willy Rotzler . . . . . . . . . XI 
- Wirkteppich von Le Corbusier . . . SRE TON RS Il 
- Wandbehang von Sophie Taeuber- Arp. NE VE ER Il 


Wohnbauten 

(siehe auch Einfamilienhäuser und Sozialer Wohnungsbau) 

- «Architektur und Wohnungsbau», von Jakob Maurer . IX 

— «Probleme und Môglichkeiten des Wohnungseigen- 
tums», von Beate Schnitter . . . nan? 

= «Mehrfamilienhaus und Garten», von Richard Arioli. . X 


- Wohnungen für Mindestbemittelte in Basel, Hoch- 
batémtBasel SPORE RE CR ee | 
- Städtische Wohnkolonie ‘Farbhof in Zürich- _Altstetten, 
von Max E. Haefeli und Prof. Werner M. Moser, Archi- 
tekten BSA/SIA; Zürich 0 men I 
- Cité Bellevaux-Pavement in Lausanne, von Willy FA ‘Vet- 
ter und Jean-Pierre Vouga, Architekten BSA/SIA, Lau- 
sanne. PE Va + SU NEC | 
Holländische Wohnbauten. : : 1... | 
- Wohnquartiere Kolo und Miociny- Wawrzyszew in War- 
schau, von Helena und Szymon Syrkus, Architekten, 
Wars Cha Ua RAR D DE UT CETTE | 
- Mietshaus Cate in Massagno, von Peppo Brivio, Archi- 


tek LUOANO NUE UT NR ET EEE MEN IX 
_ Mietshaus Albairone in MASsES ne von Peppo Brivio, 
Architekt, Lugano . . IX 


_ Überbauung City-Parki in St. Gallen, von Otto Glaus, Ar- 
chitekt BSA/SIA, Zürich; Willy Schuchter, Architekt, 
St. Gallen; Rolf Kamer, Architekt, Zürich; Heribert Stad- 


lin, Architekt SC Gallen MEET CRE IX 
= Wohnbau Miremont-Le Crêt in Genf, von Marc J. Sau- 

gey, ArChitekt BSA Gent A, MN ONE Te IX 
- Wohn- und Geschäftshaus in Lugano, ‘von Prof. Rino 

Tami, Architekt BSA/SIA, Lugano und Zürich . . . IX 
- Wohnungen im Stockwerkseigentum in Lugano, von 

Alberto Camenzind, Architekt BSA/SIA, Lugano . . . IX 
- Wohnbauten in Tapiola, FAN AN TERRE XI 
_ Ps in Tapiola, von Viljo Rewell, Architekt, Hel- 

SINKI PEL NE PE die LS RE INR XI 
_ Studentenstadt Otaniemi, von Prof, Alvar Aaito, Kaija 

und Heikki Siren, Architekten, Helsinki Sn mn XI 
- Projekt für ein Wohnhochhaus in Bremen, von Prof. 

Alvar Aalto, Architekt, Helsinki . . . ; : XI 


387 
389-391 
400-403 
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14-17 
18-21 
22-24 
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Lieferbar 

in beliebigen Bauhôhen 
von 30cm-7m 

in Bautiefen von 
62,100,136,173,210 mm 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 


Gränichen bei Aarau 


Stahlrohr-Radiatoren seit 1930 


Musterschutz im Ausland 


AG Hunziker + Cie Ses 
| | \ 


DE LEE 


Beton 


fenster 
blocke 


